
Mehrere für die ältere Geschichte 

Dänemarks und der Ostseexrovknzen 

Wichtige, bisher bestrittene 

Urkunden d. V XIV Fahrhunderts. 

H i s t o r i s c h  e r l ä u t e r t  

von 

Prof. vr. Friedrich Kruse 

Größtentheils auö denVerhandl. d?r^gFlchrtcn Esthn. Gesellschaft 
in Dorpat 1. IV. S. 64—abgedruckt und mit einer genea­
logischen Tabelle der altern Dänischen Könige und Eegenkönige 

verseben. 

Leipzig, 18^«. 

Brandessche Buchhandlung.  



Urkunden des St. Michaelis-Klosters in Reval. 

gab eine Zeit, in welcher derjenige der größeste Kritiker 
zu sein schien, welcher am kühnsten in der Verwerfung desjeni­
gen war, was man sonst allgemein für wahr gehalten hatte-
eine Zeit, wo ein „Es scheint mir doch unwahrscheinlich," 
von subjeetiven Ansichten ausgehend, hinreichend schien, die feste, 
sten Grundlagen der Geschichte zu erschüttern. Viele zu Ende 
des vorigen und zu Anfange dieses Jahrhunderts geizten nach 
diesem leichterworbenen Nnhme, der, die Strenge der »rs eriliea 
der frühern Zeit in Aeritik und Pprrhonismus umwandelnd, eS 
vorzog, Unwahrscheinlichsten auszusuchen, statt das schwerer zu 
Erklärende genau mit den Quellen zu vergleichen, und dadurch 
wo möglich eine Erklärung des Unerklärten und eine Bereicherung 
der Quellen herbeizuführen. Diese Kritiker sind vielmehr jetzt zum 
Gluck für die Wissenschast ebenfalls einer strengen Kritik ver­
fallen. 

Eine solche maßlose Kritik erfuhr auch eine der für die alt­
dänische und Livländische Geschichte interessantesten Urkunden, aus 
welcher der tüchtige Moritz Brandis, Verfasser der ersten sorg­
fältigen Chronik Livlands, darthat, daß die Christianisirung der 
Ostseeprovinzen schon fast hundert Jahr vor Einwanderung der 
Deutschem durch die Stiftung des St. Michaelis-Klosters nahe 
bei dem alten Thanilin, dem nachherigen Neval, von Dänemark 
aus begonnen habe*). Er erklärte, daß er diese von der dama­
ligen Äbtissin des Klosters selbst zur Benutzung erhalten habe, 
und zeigte durch die Wahrheitsliebe, die aus seinem ganzen Werke 
überall hervorleuchtet, daß auch hiergegen kein begründeter Zweifel 
obwalten könne. — Allein die Urkunde ging nachher eine Zeit­
lang verloren, und — die erwähnte Hppereritik nannte nun den 
alten Brandis einen Lügner. — Da sollte der Dänische König 
Eric (Eiegyd)^ sich im I. („millesimo nonaxesinio 

") Er schrieb diese Chronik, welche erst durch den verdienten Herrn 
v. Paucker in Reval trefflich commcntirt im III. Bd. der Z>Ion»nieiUu 
nicii, Leipzig 1840, herausgegeben ist, um das Jahr IlM). Sie blieb also 

I. so gut wie unbenutzt liegen. 



2 vr. Fr. Kruse. Ueber mehrere Urkunden, 

tertitt") als Aussteller der Urkunde nennt, unwidersprechlich erst 
im I. 1W3 zur Negierung gekommen sein, wogegen ich dar-
that*), daß man, wenn man die Quellen der Geschichte be­
fragt, das Jahr 1093 als sicheren Anfang seiner Negierung 
betrachten muß**). Da sollte das Wunder „einer Erscheinung 
Christi im Traume", welche der König als Veranlassung zur 
Stiftung des Klosters darstellt, unmöglich, und — folglich die 
Urkunde untergeschoben sein, wogegen ich, gewiß mit vollem 
Rechte, bemerkte, daß die Stiftung fast aller bedeutenden Klöster 
ähnlichen Wundern***) zugeschrieben worden;. — da sollte es un­
möglich fein, daß der Dänische König Erie Eiego-/ kurz vor­
her einer Belagerung von Prag beiwohnte, wie er selbst in die­
ser Urkunde sagt; und doch zeigte ich, daß sich allerdings eine 
Belagerung von Prag kurz vorher durch die Böhmischen Anna­
le» eonstatiren lasse, und zwar im I. W90, zu derselben Zeit, 
als Eric Eiegod als ein dem Papste zu sehr ergebener Prinz, 
von Dänemark vertrieben, mit seinen Anhängern im Aus­
lande weit und breit umherirrte, uud leicht sich mit denen 
in Deutschland und Böhmen verbinden konnte, welche die­
selben Zwecke wie er verfochten, daß er also sich recht wohl 
namentlich dem ihm gleichgesinnten, gegen seinen Vater Wra-

-) In einem Aufsätze in den Verhandlungen der gelehrten Esthnischen 
Gesellschaft zu Dorpat I., II. S- 63—74, und^ in meinem neuen Werke: 
Urgeschichte der Ostseeprovinzen 18-il». 

Auffallend kann es dagegen erscheinen, wenn Dahlmann (Lesch. Dä­
nemarks l., S- W5) den Tod des Vorgängers Erie's „nach dem I>«(!rol. 
I^iin,!.. Ii. I). III,, S-454) auf den 18. Aug. !W5" setzt. 
Dieses Eitat ist nicht genau, denn das IXecro!«^, Imml. enthalt bloß das 
Datum des Tages „nicht des Jahres." (s. S. 514 ?c.) 

Ich erinnere hier nur an das Wunder der Auffindung des Leich-
nams des heiligen Jaeoous bei Compostella, welches die Stiftung des berühm­
ten Wallfadrts-Orts 8i>n .1:>»o äi Oc)m>>v8teIIc> vercmlaßte, und daran, daß 
auch der spätere Mau des großen Klosters des heil. Michael in Reval im I. 
1249 nach Petrus Olai (bei Langebeck) I., 124 durch Erich IV. (VI.) den 
Heiligen, wovon S. ̂  die Rede sein wird, einer Erscheinung im Traume zu--
geschrieben wird. P. Olai sagt davon: Iii«! >Ven?.esIi>ii8 j><>8t 000 »nnos 
s»i!«5!oni« 8Ul>e Iniic Lric-o !u-I>Ic)V>i<?nn!n^) per visliin 
ö p i> r » i <, ssiio ? mortis <I<>l>«'ret nini i, revelüvit jierci» 

»t in Iionem i>>8!>>8. <>»i VVeixt'^Iiuis <Iit <?><!< >>r, mo»!>8lt?ri»in con» 
«ti »t-ret. 1!ex iiutein n 8ni»n<> 8»>^^»8 — c <? p i t i> tl I> o n o i m i8 iu 8 
in Ii ev u Ii n 0 i«t e r c i e n s i s n it> i n i 8 in o n i> 8 t t: i i »in i»!>M!>r»in 
p»88e88lonem con8<i»kie, 8e«> unte sjuuin totciliter con8ummij88et, 
krstro «no ^del procurilnte, 8icut Künctns revelsverLt , esr peremptu» 
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tislaw empörten Bretislaw anschließen konnte; da sollte der 
Cistercieuser - Orden, nach dessen Regeln das Kloster gegründet 
war, erst 3 Jahre später gestiftet sein, und doch habe ich nach­
gewiesen, daß er schon im I. 1073 entstand nnd später noch 
mehr ausgebildet wurde; da sollte endlich die Urkunde niemals 
eriftirt haben; und doch fand sie sich in neuern Zeiten bei der 
bessern Anordnung des Nevalschen Nitterschafts-Archives wieder, 
und trägt auch äußerlich alle Zeichen der Aechtheit an sich. 

So schlagend die Beweise gegen die Aechtheit dieser Urkunde 
schienen, so klar waren doch meine Gegeugründe, und vielen 
wurden dadurch die Augen geöffnet. Nur im Archiv für die 
Geschichte Esch- und Curlauds von Dr. Bunge (Bd. II. 
S- 82 ?e.), welches 1843, also gleichzeitig mit meinem Aufsatze, 
erschien, ist die ältere Ausicht festgehalten, und hinzugefügt: 
„daß auch drei andere von Hrn. v. Paueker.iu seiner Ausgabe 
„der Brandis schen Chronik mitgetheilten Urkunden des St. 
„Michaelis-Klosters ebenfalls verfälscht seien, oder wenigstens 
„eine falsche Jahrszabl trügen." Der Verf. des Aussatzes scheint 
die Aechtheit dieser Urkunde (v. I. 1093) noch dadurch mit be-
zweifelu zu wollen, daß da einige spätere Urkunden desselben 
Klosters radirt wären, anch diese iu der Jabrszahl rar irr sein 
könne, und doch widerspricht er sich selbst, indem er nachher nur 
eine radirte Urkunde (die v. I. 1360) angiebt, auch nicht 
bedenkt, daß die Urkunde Erichs v.J. 1093 ganz mit Buchstaben, 
auch im Datum, ausgeschrieben und an ein Nadiren nicht Zu 
denken ist. Da der Verf. in Reval selbst lebte: so konnte er ja 
leicht einen Schritt darum thun, die Urkunde im Originale anzu­
sehen, und zuzusehen, ob sich hier eine Spur von Nadirung finde, 
was meiner genauern Untersuchung zufolge nicht der Fall ist. 

Es verlohnt sich daher wohl der Mühe, noch einmal nicht 
allein die Urkunde vom I. !093 zu untersuche», natürlich nur in 
Beziehung auf die neuen Angaben des Herrn Verfassers dieses 
Aufsatzes, sondern auch die andern früher angezweifelten desselben 
Klosters, die freilich zum Theil sehr gegen die (in den Hand­
büchern der dänischen Geschichte) bisher angenommenen bistorischeu 
Data zu streiten schienen. 

1) Als novI, welche der Herr Verf. gegen die Ur­
kunde Eries v. I. 10O3 vorbringt, erscheinen zwei Stellen 
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bei Petrus Olai. Lxeerpta ex Iiistnrjg vgnige (bei ? an­
gebeck 8cr!z,tt. k. ?). I. p. 122) und 2) sein (ülvmucon 
reZnm Dauiile (id. p. 124). An beiden Stellen soll nach dem 
Verfasser gesagt sein, „daß Eric Plogpenning (reg. v- 1.1241— 
1230) erst im I. 1249 das Kloster „gestiftet" habe. Allein, 
wenn man die Stelle nachsiebt: so findet man, daß der Verf. die­
selbe absichtlich entstellt, oder aus merkwürdiger Unkunde des 
Lateinischen falsch übersetzt habe; denn es steht hier Monsste 
i-ium vlliinis Oistereiensium in Revsli» eonstruxit, nicht 
aber I'un«Iavit. Das später bestehende größere, jetzt aber leider 
ganz abgerissene Gebäude, wurde also gebaut, nicht aber das 
ganze Kloster damals erst gegründet. Dies stimmt auch mit 
meinen frühern Untersuchungen der noch von mir im I. 1839 
gesehenen und abgezeichneten Neste der alten, damals noch be­
stehenden Reste der Klostergebäude überein. Das große Haupt­
gebäude hatte nämlich die spitzbogichten Gewölbe des XIII. Jahr­
hunderts ^), wogegen in den kleineren Nebengebäuden (wahr­
scheinlich der früheren bescheidenen Wohnung der Nonnen) noch 
der rundbogichte Styl des X. und XI. Jahrhunderts in mehreren 
Thüren- und Fensteröffnungen vorherrschte, Fast alle Klöster 
singen klein an, so auch das Mutter-Kloster der Cistertienfer 
unter dem Abt von Molesme Robert in Citeanr selbst, der 
anfangs, mehrere Jahre vor 1094, nur mit 12 Mönche nach 
Citeau (Eistertium) ging, und nach der Regel des heil. Benedict 
lebte, bis erst im I. 1098 die größere Kirche gebaut wurde ^). 
Derselbe Fall war es auch in Rußland mit dem Kiewschen 
Höhlenkloster, dessen verschiedene Erweiterungen und Neubauten 
an ganz verschiedenen Stellen uns Nestor beschreibt. Anfangs, 
unter Jaroolaw war es nur eine Höhle für einen einzigen Ere­
miten, Hilarion, dann unterstützte die Anlage Jsjaslaw, so daß 
12 Brüder sich sammleten, welche mehr Platz nöthig hatten, 
unter dem heil. Antonius die Höhle vergrößerten und eine Kirche 
darin anlegten. Der Jgumen Warlaam, der sich eine neue Höhle 

1) t's. meinen frühern Aufsatz. Bd. I. Heft 2. S. 73. 
2) Oxleiiciis Vitalis ^ le 1845. I'!?. III. 8. 

441—442.' tiiu locuin ljne^ivit nloneum — Oclo RnrA. llnxilli» 
prseäiiiin (in t)i«tert!o) !.irK>t»8 est »!>i cum aliyuijnijiu Iiiibitnvit in 
»-reino — < nen»t»inm ctin'-tniere 
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grub, sammlele darauf eine noch größere Anzahl Mönche um 
sich, baute schon ein Kloster und eine Kirche auch außerhalb der 
Höhle, im I. 1072. Unter dem Abte Theodosius aber, als die 
Zahl der Mönche von 20 auf 100 stieg, wurde erst eiue ge­
nauere Ordensregel, die Studische, eingeführt, .und dieser fing 
dann den Bau des neuen noch ungleich größern Klosters über 
der Höhle an; aber erst sein Nachfolger Stephan vollendete ihn, 
so daß erst im I. 1083 die Kirche unter dem fünften Abt Nieon 
eingeweiht werven konnte. Ist darum Stephan der Gründer 
des Höhlen-Klosters? 

Ein wichtigerer Einwand gegen die Aechtheit der Urkunde, 
würde es sein, wenn sich, wie Giefebrecht versucht'), ein^libi 
E r i c h s  e r w e i s e n  l i e ß e ,  w ä h r e n d  P r a g  v o n  B r e t i s l a s  
u n d  d e n  i h m  G l e i c h g e s i n n t e n  i i n  I .  1 0 9 0  b e l a g e r t  
wurde; deun da hätten die Worte der Urkunde „«Zum no« 
oivltstem pi'kzgsm olisetlimiis keinen Sinn. Allein Herr Giese-
brecht nimmt hier den Beweis des .i!iki sehr leicht. Er sagt: 
auf besserem Grunde beruht die Nachricht Saro's(!). Erich sei, 
da sein Bruder Olaf (Hunger) König war, nach Schweden 
geflohen, und erst bei Olafs Tode zurück in die Heimath nnd 
zum Königthum berufen"). Zu einem Alibi-Beweise gehört 
aber doch wohl zuerst eine genaue Bestimmung der Zeit, dann 
des Orts. Herr Giefebrecht glaubt beides nicht nöthig zu 
haben. Was die Zeit der Flucht des K. Erich mit seiner Partei 
anbetrifft, so ist es bestimmt, daß diese auf die Zeit der Ermor­
dung Eanuts des Heiligen in der Kirche zu Odeusee dnrch die 
dem mönchischen Wesen und der Habgier Eanuts entgegentre­
tende Gegenpartei fällt ^). Allein, wann erfolgte der Tod dieses, 
heiligen Mannes, und die Thronbesteigung des weniger mönchi­
schen Olaus Hunger? Die alten Dänischen Ebronisten sind 
hier selbst in der größesten Verwirrung der Zeiten, worauf ich 
schon in meinem früheren Aufsätze aufmerksam gemacht habe, 
und man sollte sich daher lieber freuen, durch Urkunden, die 

1 )  G i e f e b r e c h t  i n  S c h m i d t ' s  Z e i t s c h r i f t  f ü r  G e s c h i c h t s w i s s e n s c h a f t .  
II. Bd. 2. Heft. Ang. Berlin S. 162. 

2) Saxo p. 595. »00. Ausgabe v. P. E. Müller. 
3) tlnon. see. bei Lang. I. S. 270: nllei' 

lk!L;is lVöte,' f^ii« sil»! vüun «-t pviulit," 
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sonst deu Stempel der Aechtheit an sich tragen, dieses Dunkel 
zu lichten, als diese Urkunden zn verwerfen, weil sie., mit der 
Chronologie, wie sie in einigen neuern Werken rceipirt ist, und 
durch Abschreiben von einem ins andere übertragen wird, nicht 
i m m e r  ü b e r e i n s t i m m e n .  W e n n  i c h  t m r g e t h a n  h a b e ,  d a ß  E r i c  
Egothe im 1.1995 zur Regierung kam (nicht 1993) '), wogegen 
Herr Giefebrecht nichts einwendet, und eben so wenig Herr 
Arndt: so wird der Tod Cannts des Heiligen, welcher nach 
Petrus Olai und Hamsford 7 Jahre") regierte, nicht nach 
dem Jahre 19!Z6 anzusetzen sein, in welches Jahr cr anch nach 
Hamsford fällt, obgleich ihn vergüte Petrus Olai") sowohl 
in das I. 19M „pl-niit, als auch (ohu^ Ge­
währsmann) im I. 1999 ansetzt. — Wenn Cannt nun aber 
im I. 1986 starb und Eric anch nach Norwegen entfloh, wie 
Saro will: so haben wir ja eine Zeit von wenigstens 7 Jahren 
hindurch ein zn beweisen, wenn wir die Möglichkeit ab­
streiten wollen, daß er während der Zeit nicht an andern Orten ge­
wesen sein könne. Das Jahr 1999, wo die Belagerung von 
Prag statt fand, fällt aber ja gerade iu diese Zeit. Ist es nicht 
eben so, als wenn wir behaupten wollten, daß Ludwi.g XVIII. 
nicht in England Zuflucht gesunden haben könne, weil er ciuS 
Frankreich während der Revolution nach Mitan geflohen war. 
Herr Giefebrecht widerspricht sich aber selbst, indem er zugiebt, 
daß Eue während dieser Zeit, auch nach „Gardarund Au stur weg" 
gegangen sei ^), macht aber dabei die Anmerkung „nnter Gardar 
(Städte) uud Austurweg verständen die Isländer immer nur die 
Gegend im Osten des Baltischen Meeres, besonders Nußland. 
Was Austurweg anbetrifft: so bin ich darin einverstanden, daß 
dieses die Gegenden der Düna uud der Newa bezeichnet, 
durch welche Flüsse die Handelswege, mit Uebertragnng der 
Maaren über nicht sehr breiten Wolocke, einerseits durch 
den Dnjepr nach Byzan^, andererseits durch die Wolga nach 
Persien gingen Bei dieser Gelegenheit'kann Eric aber auch die 

1) Man siehe meinen frühern Aufsatz Heft 2. S. 72. 
2 )  H a m s f o r d ,  I -  S -  2 7 0 .  
3 )  L a n g e n b .  I  S -  1 7  t  N a c h  / ^ n n .  K l u n 6 .  p e r t » .  k l  ( 5 .  V I I . ,  2 6 .  a .  I W 7 .  
4) Dies erzählt die Knytlinga-Saga nacb Marcus Skeggiason, einem 

Zeitgenossen Erichs Eiegod. 7t), aus der Liili» llr-ipa. 
ö) Nestor in seiner Vorrede zur Rußl ßhronib. 
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Gegend von Thanilin, der Dänen-Stadt, dem nachberigen Neval 
b e s u c h t  h a b e n ,  w o  f r ü h e r  s c h o n  s e i t  1 0 W ,  G a m e l - K n u t ' ) ,  
Harde-Knnt'2) uud Canut II., der Heilige, durch das soge­
nannte - KeUum orlcutn!«, die Esthen „vollkommen unterworfen 
hatten." Selche entfernte Theile des Reichs pflegen bei Revolu­
tionen, wie die war, wodurch Canut der H.ilige Thron nnd 
Leben verlor, gewöhnlich der Zufluchtsort der vertriebenen Partei 
zu sein, und ausgestoßen von der Gegenpartei, mag Eric da auch 
den Entschluß gefaßt haben, neben dem alten Dänenfchlofse ein 
JungfrauenNoster zn bauen. Was aver Gardar anbetrifft, so 
m ü ß t e  w o h l  n o c h  b e w i e s e n  w e r d e n ,  d a ß  d i e s  b l o ß  d i e  R u s s i ­
schen Städte bedeuten solle. In den Russischen Chronisten, die 
doch früher häufig den Aufenthalt oder die Hülfe Scandinavi-
s c h e r  F ü r s t e n  m  R u ß l a n d  m e l d e n ,  f i n d e n  w i r  z u r  Z e i t  W f e w o -
lod's I. (1078 —1 WZ) keine Spur von der Anwesenheit derselben 
am Russischen Hofe. Desto eher ist die Verbindung mit Deutsch­
land nm diese Zeit zu erklären, denn Cannt der Heilige hatte 
schon im I. 1083 den Gegenkönig Heinrichs IV., den Gn.fen 
Hermann v. Lnrenburg unterstützt^, lmtte kurz vor seinem 
Tode seine Töchter Ingert und Cacilia nach Flandern ge­
schickt, sein Sohn bekam im I. die Grafschaft Flandern, 
und Erich selbst war vor seiner Thronbesteigung mit dem Vater 
zn den Jütischen Thingen gereist, um den Gegnern des Mönchi­
schen Wesens entgegenzuwirken; besuchte nachher Rom und 
hatte mit Heinrich IV. in Deutschland zu thun Endlich aber 

t) P e tri! s O lai bei L a ng c n b. S- !!7> 
2) i!>. S- 118. 
3) /Vnn. K-ixci in .iüsl. ! , ."zu?. A!. VIII., 723. 
4) ('up 7l 
5) l!,ul. Oiij». 7l. In Böhmen hatte sich um diese Ae:t eine bedeu­

tende Gegenpartei gegen Heinrich I V. und das Leden?verhältniß zu.Deutsch­
land gebildet. Bretislaw selvst hatte früher den Sachsen die Mark Meißen 
weggenommen und eine Festung bei Meißen G>rozdecz gebaut, und der Aus­
ruhr gegen Wratislaw wurde besonder« dadurch er egr, daß die Böhmen 
mit der Anhänglichkeit des Königs an Heinrich IV. unzufrieden waren. 
Fuch war Bretislaw nach seiner Thronbesteigung IW2 ein ebenso eifriger 
Reiniger und Werbreiter des Christentbums als Erich Eiegad, indem er 
gleich zu Anfange seiner Regierung alle Reste des Heidenthums in Bödmen 
ausrottete, Wa^sager und Herenmeister verjagte, und Haine und Baume, 
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machte Eric auch den Kreuzzug, mit und kam auf demselben ums 
Leben. — Wenn nun auch in der Rrilcs das einzelne 
Factum, daß er auch bei dem kurzen Aufruhr des Bretislaw 
gegen seinen Vater mitgewesen sei, vielleicht nicht enthalten ge­
wesen ist (wenigstens zieht die k»)?tlinAa-8i,As dieses nicht mit 
aus): so dürfte es doch wohl sehr schwer sein, auch in Hinsicht 
des Orts, wie Herr Giefebrecht will, im I. 4V9V „ein alibi 
zu beweisen." — Ich muß daher diesen „Beweis" des Herrn 
G. ablehnen. Hätte Herr Giefebrecht gesagt, es sei nicht 
zu beweisen, daß Erich bei der Belagerung von Prag ge­
wesen sei; so würde er Recht haben, wenn man bloß auf die 
mangelhafte Geschichtserzählung dieser Zeit Rücksicht nimmt; 
a l l e i n  m a n  k a n n  i h m  d a n n  g e r a d e  d i e  R e v a l s c h e  U r k u n d e  s o  
lange als Beweis dafür hinstellen, bis diese aus andern Gründen 
für unächt erklärt werden müßte. Sein „Beweis" eines „slitn," 
berücksichtigt weder Zeit noch Ort, so wie der Beweis des Hrn. 
Arndt^n Reval, daß das Kloster erst Xlll. gestiftet sei, 
auch ein Irlicht ist, indem er die allbekannten Ausdrücke gründen 
und erbauen (kulttZsre und eonstrusre) als gleichbedeutend 
nimmt. 

Wenn Hr. Arndt (Bunge, Archiv II. S. 82) nun noch 
den verdienten Herausgeber der Liefländischen Chronik von Bran­
dis, Hrn. v. P ancker, noch lobt, er habe schon dargethan, daß 
die Stiftungsurkunde des St. Michaelis - Klosters zu Reval falsch 
sein müsse, weil sie „voll von Widersprüchen fei:" so thut er 
Hrn. v. Paucker Unrecht, der mit keinem Worte auf Wider­
s p r ü c h e  i n  d e r  U r k u n d e  s e l b s t  h i n d e u t e t .  H e r r  v o n  P a u c k e r  
nimmt nur die Angabe der tlnreni oder Goldgulden als ent­
scheidendes Kriterium der Unächcheit der Urkunde an ^), und an 
e i n e m  a n d e r n  O r t e  d i e  v o n  H i ä r n  ( a n g e b l i c h )  „ b e w i e s e n e "  
spätere Gründung des Cistercienser-Ordens, wobei er denn doch 

welche die Bauern verehrten, umhauen ließ, und selbst die Juden, nachdem 
e r  s i e  a u s g e p l ü n d e r t  h a t t e ,  a u s  d e m  L a n d e  s t i e ß .  H i e r ü b e r  s i n d  P a l a c k y  
I .  3 2 5 ,  u n d  P e l z e l  i .  S .  7 3 — 7 8  z u  v e r g l e i c h e n -  E r i c h  u n d  B r e t i s l a w  
hatten folglich ein und dasselbe Interesse. 

t) M. f. seine Ausgabe der Br. Chronik, Nachträge S. IW An­
merkung 15. 
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Nl'cht einmal die Urkunde als unbezweifelt untergeschoben, sondern 
nur als „falsch von Brandis gelesen (wahrscheinlich 124.? oder 
„ 4 L 0 9  f ü r  1 0 9 3 ,  o d e r  4 0 9 9 ) ,  u n r i c h t i g  d e m  K ö n i g  E r i c h  
„Elegod statt Erich Plogpennig (reg. v. I. 1241.-1239) 
„zugeschrieben erklärt." Ich habe dagegen bewiesen, daß sowohl 
der Anfang des Cistercienser-OrdeuS als auch der Gebrauch der 
Florene schon vor 109? fällt, und daß eine falsche Lesung der 
Urkunde, weil die Jahreszahl mit Buchstaben ganz ausge­
schrieben ist, nicht zu denken sei. Hätte Herr v. Paucker äußere 
Merkmale der Unächtheit an der Urkunde bemerkt: so würde er 
nicht unterlassen haben, sie anzugeben. Wahrscheinlich hatte Hr. 
v. Paucker damals, als er das Auskunftsmittel einer andern 
Lesung der Urkunde aufstellte, die Urkunde selbst noch nicht ge­
sehen, sondern erst nach der Beendigung des Werks, wo er in 
einem Nachtrage erwähnt, daß Herr v. Brewern sie ihm gezeigt 
habe, worauf er sie dann in extenso liefert. 

In Betreff des an der Urkunde hängenden Siegels be­
merke ich noch, daß sich in dem von dem Revalschen L'chographen 
gelieferten Faesimile, des Säckchens, in welches die ganz zer­
bröckelten Fragmente eingenäht sind, der Fehler eingeschlichen 
hat, daß dies Säckchen als länglicht erscheint, und deshalb auf 
ein geistliches Siegel deuten könnte. Es ist rund, wie alle übri­
gen Dänischen Neichosiegel, an den noch vorhandenen Reval­
schen Urkunden. Diese alten Dänischen Reichssiegel bestehen alle aus 
zwei verschieden gefärbten runden Wachs-Platten, welche auf der 
einen Seite den König, der auf dem Throne w'l ^ ' Apfel 
und Lilien-Scepter sitzt, auf ..»..cc mit 
einem Falken^»H- ̂  i,mem Schwerdte, später 

Mi Reichswappen l.6 Leoparden oder Löwen unter Herzen, 
d»c l» verschiedener Anzahl unter ihnen wie herumgestreut sind) 
zeigen. Das erste Dänische Königs-Wappen, welches Thorkelin 
darstellt, ist eins von Canut IV., v. I. 1083, nach der ersten 
Art gebildet. Um den auf dem Throne sitzenden Könige ist Hier 
die Umschrift ItlKüi^I 8IKN0 

(?raesenti rezem si^nn enznosce Onntonem , UM 

dem gekrönten Reiter mit Falken steht aber IllL IX^IV 
8VL (Nie nstn vegis mszni 8ul» 

nomine ve.snki). Ebenso enthält das Siegel des Königs Eric 
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L a m  v .  I .  1 1 4 0  n o c h  n i c h t  d a s  R e i c h s w a p p e n ,  sondern noch den 
Reiter (hier mit dem Schwerdte) auf der Rückseite. Die Inschrift 
ist abgebrochen >). Beide Siegel sind rund so wie die später 
von Thorkelin dargestellten Reichs-Siegel, die mit seidenen, 
aus vielen einzelnen Fädchen locker zusammengedrehten Schnüren, 
welche zwischen beiden WachSplatten eingeklebt sind, versehen 
sind. Das Siegel Erichs an unserer Urkunde v. I. 1093 ist 
nun freilich ganz zerbröckelt, allein nach dem Benkel, worin eS 
eingenäht ist, entsprach es ganz in Form, nnd Größe dem Siegel 
Eanuts des Heiligen, uud auf einigen unter den Bruchstücken 
sich noch findenden etwas größeren Fragmenten, welche ich sorg­
sam untersuchte, fand ich doch auch noch das ganz dem Siegel' 
Eanuts entsprechende -j-, ein deutliches ein 0 und ein V, 
so wie einige Verzierungen scheinbar des Thrones, worauf der 
König sitzt. Alle diese Buchstaben kommen auch auf dem Siegel 
Eanuts vor; das II) kann entweder zu I!It) gehören oder ein 
Rest des Namens etl^us sein. Ich habe diese Bruchstücke bei 
der Rctradü'ung der Urkunde, besonders in Papier gewickelt, 
sorgsam wieder mit einnähen lassen. Die Rückseite ließ sich nicht 
mehr zusammensetzen. 

In Beziehung auf die Schrift, hat die Urkunde v. I. 
1093 auch ganz das Gepräge des XI. Jahrhunderts, wenn es 
auch jedem nur etwas erfahrner» Paläograp en bekannt ist, 
daß zu einer'und derselben Zeit, nicht immer in allen Ländern 
ein und derselbe Typus sür jeden Buchstaben vorwaltete. Ich 
habe sie genau mit den Proben des Xi. Jahrbunderts verglichen, 
welche bei MsH-illou und.in dem kostbaren Weike 
univei-^IIe ze. pi,,' SiUt^lrt; — lüxt. et 
lleserijit. pnr U. I>!. ClniinjioIIiou 
ül«. ?nri8 HLZ39. 4. Bd. Nr. M9 — enthalten sind, uud 
finde die besondere Form des l), des k, des M, des IX, des II, 
des t, des so wie mehrere Abreviatulen und den ganzen 
Ductus der Schrift gerade so wiedergegeben, wie sie dort gebildet sind. 

Etwas auffallend könnte noch der Umstand sein, daß der Ort 
der Ausstellung der Urkunde nicht angegeben ist; dies findet 
sich aber eben so in den Diplomen des äipIttmiUsi-n ^Vi-ns 

I  o r k e l  i  n  c l i ^ l O M  I .  ? ? » ! > .  I .  I V r .  t  2  
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nsesm von Thorkelin bei mehreren anderen Urkunden fast der­
s e l b e n  Z e i t ,  n a m e n t l i c h  b e i  d e r  U r k u n d e  d e s  K ö n i g s  N i c o l a u s  
v. I. 1117 (S. 2), des Königs Erich v. I. 1133 (S. 4), 
des Noskilder Bischof v. I. 1136 (S. 6), in welcher auch 
die Gründung eines Klosters zu Nästweth vorkommt, des Königs 
S w e n  v .  I .  1 t 6 3  u n d  3 3  ( S .  1 3 ) ,  d e s  B i s c h o f s  E s k i l l u s  
v. I. 1168 (p 13) u. s. w. Der Zusatz >» 
entspricht ungefähr dem der Urkunde des Königs Erich v. I. 
1^136, wo nur die Kirche N-irise corsm «»ern. 
als Ort der Ausstellung sich findet, nicht der Ham«' ' ^ c,nes 
O r t e s ,  u n d  e s  s c h e i n t  d e m n a c h ,  d a ß  d - > "  '  E i e g o d  
zur Zeit der Ausstellung der Ui'l ^..früheren Eroberun­
gen der Dänischen Könige ...^and selbst gegenwärtig ') ge­
wesen ist, was mit d ^n erwähnten Stelle der k»)-tlittga-
Sitz», wonach er ^ Austrweg war, vollkommen harmonirt. 

-Frägt ma> «och, lx,n<> eine solche Urkunde, wie 
die von Eriö ,egod erdichtet, und zwar im XIV. Jahr­
hundert erdie' werden sollte; so läßt sich gar kein vernünftiger 
Grund das .ufführen. Die meisten Urkunden wurden erdichtet, 
um Ansp e auf bestimmte Ländereien, Wälder, Fischereien, 
Mühler y andere Gerechtigkeiten darauf zu begründen, aber in 
diese»' Urkunde kommt kein einziges Recht der Art, welches 
d"r erliehen würde, vor. Ein für alle mal werden nur 4Wl) 
^ .l dem Nonnen zum Ankaufe der zu dein Kloster nöchigen 

.ndstücke zugestanden. Waren diese empfangen ui.d später 
.tsgegebeu: so wurde nachher die ganze Urkunde unnütz, und 

eben daher durfte es kommen, daß das Pergament vieser Ur­
k u n d e ,  d u r c h . d x u . n a c h b e r i g e n  g e r i n g e r e n  G e b r a u c h  a u c h  w e n i g e r  
beschädigt ist als mehrere andere Urkunden desselben Klosters, 
die solche Gerechtigkeiten enthielten, welche einen östern Ge­
brauch der Urkunden nöthig machte« und die nun in Reval noch 
aufbewahrt werden. Von mehreren 

anderen Urkunden 
desselben Klosters sagt nun Herr A r n d t s :  „Herr v. Paucker 

i) Anstatt des Orts schließt sich die Urkunde: „in nastra presentia." 
?) Bunge/ Archiv II. S. 82, 
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„hat auch dargethan, daß 3 andere dort (in seiner Ausgabe der 
„Moriz Brandis'schen Chronik, Nachtrag S. 192, 193 u. 
„ 1 9 4 .  N r .  8 .  v .  I .  1 2 0 6 .  M a r g a r e t h a  N r .  9 .  v .  E r i c h  
„1207. Nr. 8. v. Erich 1210) mitgetheilten Urkunden dieses 
„Klosters ebenfalls verfälscht sind, und wenigstens eine falsche 
„Jahreszahl tragen. Bei einer Untersuchung der übrigen Ur-
„ künden dieses Klosters die im Archive der Esthl. Ritterschaft auf-

bewahrt werden, war es dann leicht (sie) noch einige andere 
„ausscheiden, welche ebenfalls das Zeichen der Unächtheit an 
„sich traM. Sie unterscheiden sich durch die Schrift, welche 
„ i n  d a s  X V .  J ü ^ b u n d e r t  g e h ö r t ,  d u r c h  d i e  F o r m  d e s  P e r -
„gaments, welches went'g^ sparsam als im Xlll. Jahrhundert 
„ üblich war, benutzt ist (sie), unv geben sich offenbar dadurch 
„ a l s  f a l s c h  z u  e r k e n n n n ,  d a ß  i h r e  ^ h r e s z a h l e n  n i c h t  i n  
„ d i e  R e g i e r u n g s z e i t  d e r  K ö n i g e  f a i r e n ,  v o n  d e n e n  
„sie ausgestellt sein sollen. Einige sind n"t rother (sie) 

„Tinte geschrieben oder mit einer Tinte, welche ihnen das Au­
s s e h e n  v o n  v e r b l i c h e n e n  S c h r e i b z ü g e n  g e b e n  s o l l t e .  I n  a n d e r n  
„(sie) !) hat man sich nur die Mühe gegeben die Jahreszahl zu 
„radiren und vorzndatiren. Die Siegel scheinen freilich meistens 
„ächt, stimmen auch mit dem Namen des Ausstellers überein; 
„aber es sind (sie) Siegel von späteren Königen di^lben 
„Namens." 

Die von Herrn Arn^t auf diese „leichte" Weise ausr^u-

girten Urkunden sind nuu 1) eine von Waldemar v. I. 12^ 
(Nittersch.-Archiv II. v. 6.); 2) eine von Waldemar 1330 
(Nittersch.-Arch. II. 1). 6.). Beide unächt „weil damals kein 
König Waldemar regierte" ^). Z) Eine mit der v. I. 1286 gleich­
lautenden Urkunde 1330 (Nittersch. - Archiv II. 0. 23.), in 
welchem Jahre Waldemar Esthland nicht besaß. „Hier ist der 
Betrug ganz ersichtlich, denn die Jahreszahl und das Wort 

1) Später wird sich finden, daß nur eine dieser Urkunden in der 
Jahreszahl radirt ist. 

2) Eine andere von Waldemar v. I. 1348, Nittersch-Arch. II. 
^ I). 2 ^ . ) ,  „ s c h e i n t "  H r .  A r n d t  n i c h t  z u  s e i n ,  w e i l  d a m a l s  d e r  K .  W a l ­
demar Attcrtag vor der Berk, an Esthland noch einmal alle Privilegien 
bestätigte. 
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yusrts (t'eris P6nteeo8tes) sind mit röthlicher Tinte auf eine 
radirte Stelle hingeschrieben." 4) Eine Urkunde v. König 
Erich v. I. 1346 (Nittersch.-Arch. II. v. 19.), zu welcher 
Zeit König Erich nicht regierte, „dem Kloster werden hier bei 
W e i t e m  n i c h t  a l l e  G ü t e r  b e s t ä t i g t ,  d i e  i n  d e n  U r k u n d e n  W a l -  -
demars ihm bestätigt werden." Herr Arndt meint deshalb: 
„Eine ächte Urkunde vom Könige Erich Medwed (sie) v. Da­
tum Worthinborgh 1310 desselben Inhalts macht wahrscheinlich, 
daß diese verfälschte Urkunde in jenes Jahr gehört." 

So haben wir nach der Ansicht des Hrn. Arndt in diesem 
Jungfrauen-Kloster in Reval eine wahre Fabrik von Verfälschun­
gen, und dies würde am meisten da;u beitragen, wenn sich alles 
dies als wahr ergäbe, und die Urkunden sich auf keine Weise 
h i s t o r i s c h -  e r k l ä r e n  l i e ß e n ,  a u c h  a u f  d i e  U r k u n d e  E r i c h  E i e g o d s  
v. I. 1W3 gerade das schlechteste Licht zu werfen. 

In der Tbat aber scheinen beim ersten Anblicke die Wider­
sprüche in Hmsicht der Negierungszeit der Könige mit der Ge­
schichte begründet zu sein, wenn wir nur auf die gewöhnlichen 
Handbücher der Dänischen Geschichte sehen. Anders aber dürfte es 
sich verhalten, wenn wir zu den Quellen der Geschichte uns 
begeben, und aus diesen die Verhältnisse genauer ermitteln. Daß 
mein seliger Vater und auch ich in dein von^ jenen angefangenen 
und von mir schon dreimal revidirlen und .fortgesetzten histor. 
A t l a s  s e l b s t  i n  B e z i e h u n g  a u f  d e n  R e g i e r u n g s a n t r i t t  d e s  E r i c h  
Eiegod und einiger andern Königen, den bisher reeipirten 
Annahmen gefolgt sind, habe ich in meinem frühern Aufsatze 
schon bemerkt. Anch muß ich erwähnen, daß ich anfangs bei Un­
tersuchung dieser Nevalschen Urkunden, wegen der anscheinenden 
Anachronismen unächte Urkunden vor mir zu haben glaubte; 
allein ich fand doch bei näherer Ansicht der Sache alle, bis auf 
die einzige ') radirte v. I. 1360 vollkommen ächt und unver­
ändert, und den Quellen der Geschichte nicht widersprechend. 

Ehe ich nun aber zn diesen historischen Erläuterungen im 
Einzelnen übergehe, muß ich im Allgemeinen noch mit unwil­
ligem Ernste den Leichtsinn tadeln, mit dem Herr Arndt ebenso 

l) Der Hr. Arndt spricht oben von mehreren radirten, nachher 
»ur von einer, die auch wirklich radirt ist. 
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im Allgemeinen, diese Urkunden verdächtigt, denn 1) Herr Arndt 
sagt ohne weiteren Beweis : „Die Schrift dieser Urkunden 
gehöre ins 16. Jahrbnndert, und die Urkunden (alle?) wären 
mit rother Tinte geschrieben, welche ihnen das Ansehen geben 
s o l l t e ,  a ! S  s e i e n  s i e  v e r b l i c h e n . "  W a s  z u e r s t  d i e  S c h r i f t z ü g e  
anbetrifft: so weiß jeder, der nur etwas mit der Paläographie 
bekannt ist, wie schwer eo ist, danach die Urkunden allein zu 
unterscheiden, lind wer ist es denn nun hier, der ein solches 
a p o d i e u ' s c h e s  U r c h e i l  f ä l l t ?  e i n  M a b i l l o n ?  e i n  M o n t f a n -
con? eiu Gatterer? ein Heumanu? ein Joachim? Nein 
es ist Herr Arndt, ein junger Gelehrter, der so. eben erst in 
Neval als Schriftsteller durch die Kritik dieser Urknuden debütirt, 
von dem aber die gelehrte Welt noch nichts als tüchtigen Urkunden-
Kenner erfahren hat. Wie schwer es sei, aus den bloßen Schrift­
zügen der Urkunden das Zeitalter genau zu ermitteln, und wie 
die tüchtigsten Gelehrten oft um Jahrhunderte darin von ein­
ander abweichen, sehen wir aus der Untersuchung über das Alterter 
l ' i l l n i l - l  ? t . u t i » A ( t i i i i t i , ,  s o  w i e  m i r  d i e s e l b e  j e t z t  h a b e n .  M a f s c i  
hielt die Schrift für die des V. Jahrhunderts, oder noch älter 
der gelehrte Meermanu hielt sie für ein Apographon ans der 
Zeit Carls des Groden, Airenti stellt sie wegen der Schrift 
nel «tzeoln IX., andere Deutsche Gelehrte setzen sie ins XII. 
Jahrhundert"). Wenn man nun noch bedenkt, wie in einer 
uud derselbe» Zeit, die Schriftzüge in verschiedenen Gegenden "), 
ja in einer uud derselben Gegend verschieden sind, uud wie sogar 
in einer und derselben Urkunde "') dieselben Buchstaben oft 

1) IVIiisstu !Xoti?>i> dei AI, 88. Lnpit, ;>I. k'eneclett« ITac.cliini. 

2) Ueber alle diese Untersuchungen: ^iienli viitioni intoino 
»II c>;>ini»»e ,Ii 8!>;n. k. Isleeiin-tiin lu tcivnlci pluNin^. Koni 1819. 

3) Deshalb theilen mit Recht die Champollions in dem obengenannten 
Werke die Urkunden in Schriftproben nach den verschiedenen Landern ein, 
aus denen sie stammen. 

4) So habe ich die Fundations^Urkunde von Leubus, 3 an der Zahl 
und alle 3 zu gleicher Zeit geschrieben v. I. 1175 untersucht, und alle in 
der Schrift sehr verschieden gefunden. 

' 5) Solche Beispiele liefern die Champollions in den Schriftproben 
des II- Iahrh., namentlich Nr. 2W wo I) und d, II und V, y und V, 

und >V; Nr, 21 wo IV u. N II und I, abwechseln ?c. 
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auf verschiedene Weise gebildet wurden: so wird die Untersuchung 
noch schwieriger, und die dreiste Aussage eines jungen unbekann­
ten Mannes, der wohl in Neval nicht die beste Gelegenheit hatte, 
die Paläographie des XI. und Xll. Jahrhunderts zu studiren, 
;'a wahrscheinlich nicht einmal die oben erwähnte reichhaltige Zu­
sammenstellung Silvesters und d. Champollions (Par. 1839) 
vor sich hatte, erscheint deshalb wohl mebr als überraschend. 
Ich habe in den Urkunden keine solche Schrift gefunden, daß sie 
deshalb 2 Jahrhunderte später angesetzt werden müßten. 
'  2 )  W e n n  a b e r  H e r r  A r n d t  d a n n  s a g t ,  d a ß  m e h r e r e  
Urkunden des Klosters in den Jahreszahlen radirt, andere mit 
rotber Tinte geschrieben wären: so ist ersteres schon von ihm 
selbst nachher als unwahr zugegeben, indem er nur eine (Nr. 
3 v. I. 1330) als radirt augiebt; und letzteres ist eben so un-
gegründet, was ich, der ich die Urkunden alle gesehen habe, mit 
Bestimmtheit behaupten kann. Wäre die Entdeckung mit rother 
Tinte geschriebener Urkunden in Neval, wie Hr. Arndt sie ge< 
macht haben will, gegründet: so würden diese Urkunden, selbst 
wenn sie erst im 13. Jahrhundert nachgemacht wären zu den 
größesten Merkwürdigkeiten gehören. Joachim ') sagt davon: 
,, Die Dinte, womit die Diplome in Teutschland geschrieben worden, 
i s t  s c h w a r z  g e w e s e n ,  u n d  i s t  g a n z  v e r s c h o s s e n .  —  M i t  r o t h e r  
D i n t e  g e s c h r i e b e n e  D i p l o m e  h a b e n  s i c h  b i s  j e t z t  n o c h  
nicht gefunden," und nachher sagt er (S. 38): Es haben 
bis jetzt noch keine Urkunden vorgezeigt werden können, 
welche mit rotber, blauer oder grüner Dinte — geschrieben 
worden, woraus sich denn ergiebt, daß dergleichen in den Can-
celleien niemals in Gebrauch gewesen. Aber das findet sich wohl, 
daß die andern Handschriften solche bunte Schreiberei haben — 
besonders in den Capital-Buchstabeu" :e. Nur die Monogrammen 
so wie die Namen und Unterschriften der Canzler, der Griechi­
schen Kaiser, sind zuweilen mit rotber Farbe (s-ierum tnie-ni» 
8tum) geschrieben 2). Die Dinte wurde in alten Zeiten von 
einer Art eingekochten Weins oder röthlichen Wassers, welchen 

1) Diplomatik lt. „Wie die wahren von falschen Urkunden unterschieden 
werden." S. 37. 

2) Alvlltkt»ucoo re «lipl. l. II). § 4. 5. u. «uppl. p. 47. 
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man Sapa nannte bereitet. Später nahm man dazu Maulbeer­
saft, Ruß und rothe Mennige, und endlich so wie jetzt Galläpfel, 
Vitriol und Gummi ^). Es ist daher natürlich, daß die Dinte 
der Urkunden des alten Klosters in Reval, so wie aller andern 
Urkunden aus älterer Zeit etwas verbleicht ist, und ins Gelb­
oder Röthliche spielt; allein nun sagen zu wollen, daß die (nach 
der Meinung des Hr. A.) „vielleicht im I. 4459 bei der Revi­
sion des Klosters durch die Großmeisters von Preußen unterge­
schobenen Urkunden," deswegen falsch sein müßten, weil die Züge 
auf diese Art allerdings verblichen sind, zeigt doch wenig critischen 
Taet. 

3) Was dann die Form des Pergaments, auf wel-
" chem die Urkunden geschrieben sind, anbetrifft, so behauptet Hr. 

A., daß auch diese für ihre Unächtbeit spreche, weil das Perga­
ment größer sei, als dies bei t en Urkunden des 42. Jahrhunderts 
gewöhnlich sei. Alles dies sagt er wieder ohne Beweis und ohne 
Autoritäten dafür anzuführen. War denn das Pergament so 
thener, daß man bei wichtigen Fundations- und Bestätigungs-
Urkunden um einen Zoll breit davon rechten müßte? uud giebt 
es nicht selbst bis zur Carolingischen Zeit hinab eine Menge 
Urkunden, wo man noch viel größere Pergamentblätter zn den­
selben genommen hat? Joachim sagt im IV. Cap. von den 
äußerlichen Kennzeichen der Aechtheit der Urkunden § 3. „Was 
die Größe, Breite und Länge der Urkunden betrifft: so kann man 
d a v o n  k e i n e  g  e w  i  s s e  R  e  g  e  l  g  e b  e n ; "  u n d  H  e  n  m a  n  n  ̂  s a g t :  
(Zullen ii» piael'st. 8^11. 5. vnr. »lipl. p. 2. altiorvm talni-
l o r u m  k o r m a m ,  6 e m t o  m s i A i i u s  s p i l t i o ,  p n s t  X I .  s i i e e n i u m  i e -
p e r i r i ;  g t  n u l l u  t o r t e  r e i  r e g u l s  e v K i i n « e i t u r .  
Verum ut ellin'tsv late pateient, icieo re^uireliiitni-, vele-
res nyn nisi pei'iiiro in »vers-, pgrie 8i:liberent. Herr Arndt 
muß daher erst die Tüchtigsten u-iserer Diplomaten widerlegen, 
wenn er neue Regeln über die Nothwendigkeit einer gvößern 
oder geringer» Größe des Pergaments sür die Aechtheit der 
Urkunden in bestimmten Jahrhunderten aufstellen will. 

4) Die Siegel sollen nach Arndt an diesen falschen 

1) Joachim S. 38. 
2) Ooinmentgrii lle i«« n, cns». I. H Il>. 
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Urkunden meistens ächt sein, und mit dem Namen.der Aus­
steller. übereinstimmen, „aber," sagt er, es sind Siegel von spä­
teren Königen desselben Namens." Auch dieser Ausspruch ist 
wieder so apodiktisch, wie er nur einem in der Heraldik und 
Spbragistik sehr berühmten Manne (ohne weitere Belege) allen-
falls zugestanden werden könnte. Herr Arndt hat sich aber 
ebenso wenig in der Heraldik und Sphragistik als in der Diplo-
matik bis jetzt berühmt gemacht. Die Siegel a llerKönige, welche 
an den Revalschen Urkunden hängen, sind etwas verschieden, 
bald ist die Zahl der Herzen, welche zwischen den Leoparden 
zerstreut sind, größer, bald geringer; bald ist der Thron, auf 
welchem der König sitzt, einfacher, bald zusammengesetzter, und 
so ist es auch der Fall mit den von Thorkelin abgebildeten 
Siegeln '). Gesetzt aber die Urknnden wären, wie der Verf. 
meint, im I. 1419 untergeschoben: wo hätte man da die Siegel­
stempel früherer Dänischer Könige im Kloster zu Neval herbe­
k o m m e n  s o l l e n ?  u n d  w i e  k o n n t e  m a n  h o f f e n ,  d u r c h  e r d i c h t e t e  
Königsnamen tauschen zu können ? Man sieht der Verfasser des 
Aufsatzes verwickelt sich hier in Hypothesen, die sich gegenwärtig 
aufheben. 

So ist also im Allgemeinen gegen die Aechtheit der bisher 
bezweifelten Urkunden des St. Michaelis-Klosters nichts zu erweisen. 
Es frägt sich nun aber, ob der Inhalt auch eben' so mit der 
Geschichte übereinstimme, da mehrere in'derselben ge­
nannte Könige und Königinnen gar nicht zu der Zeit, aus welcher 
sie datirt sind, eristirt haben sollen. Dieser Urkunden sind nun, 
anßerder Nr. 1. von Erich Eiegod bei Paucker abgedruckten, 
noch zwei von ihm mitgetheilt. Nämlich 

Nr. 2. Eine Eonsirmations-Urkunde der Nsi-FareU»» v-uw-
ru»n Klsvoium^ue reKius Domiii» ll. ll. s. I). 

Nillesimn öncentesimo sexto, Xaientl-is Mensis ^nKusti septi-
MO 2). Herr v. Paucker hält diese Urkunde, „trotz des an­
hängenden aber als zerbröckelt eingenähten Siegels" für unächt, 
u m  s o  m e h r ,  a l s  s i e  s i c h  a u f d i e F u n d a t i o n e - U r k u n d e  E r i c h  E i e g o d s  
(welche von ihm für unächt gehalten wurde) geradezu beziehen 

>) l'ltvrlivlin «lililomatarium ^rngv-AIciZnsLcMuin. t. 'l'kili. 1—3. 
2) Abgedruckt bei Paucker I. e. S. 19?. 
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scheint'). Es kommt nämlich der Passus darin vor, die Nonnen hätten 
gefordert likeitiitem et^onlirmiitinnein Inei, ni)i mona5te,'jnm e»' 

riim l'undaveriiiit^ lzui eis <I.ltu« ct enneessus e«t s n«8tro Fl. 
llom. ^'rieo Danni-um rexe. Es waren ihnen in jenem Fun-
dationsbriefe keine ^ändereien bei ihrem Kloster gegeben, sondern 
nur die Erlanbniß: „8i ^o^tm<i<l,im llitioles et'til:l.ilit»>r 

sü)i euriiis et »Iii,« villi,!?! eniere — et — !il>ere pnssilleie.^ 

Hier nennt denn anch die Urkunde als in dem Besitze der Nonnen 
n n r  e r s t  n o c h  d e n  l o e n i n ,  u ! , i  I N  o  » » s t e r i n m  »  e l l  i  t ' i  c » v e -

rsut, e»m Iivrtis et poineliis jintei« et eum Ds^lli, (?), so 
wie H»>lz in coinmun! silvs zu fällen und Gras in eominnni 

prstk» zu mähen. Dies ist wohl alles ein Zeichen, daß bis dahin 
die Zeiten noch nicht günstig gewesen waren, ihre Besitzungen 
s e h r  z u  v e r m e h r e n .  W i i k l i c h  w a r  a u c h  d i e  g a n z e  Z e i t  v o n  E r i c h  
Eiegod bis zn Ende des !Z. Jahrhunderts so voll von Thron-
streitigkeiten und Kriegen gegen die Schweden, Holstein, Slaven, 
Obotriten, Rügiern :e., daß die Dänischen Besitzungen in dem 
entfernten Esthland ziemlich erlöschen mußten. Erst Canut VI. 
führte, als die Deutschen auch vor Riga glücklich vordrangen in 
den I. 4494^), 1196 2), u,^ 1l97^), wieder glückliche Kriege 
in Esthland, und nannte sich nun wieder ll»x k8tl!<»u.ie ^). Er 
starb 1202 und nun führte Waldemar II., der Sieger, 4203 
wieder unter dein Erzbischof Andreas ein Heer nach Neval 
(kevnlie). Daher ist es wohl natürlich, daß man nun auch an 
die Confirmation des früher gestifteten Klosters, des einzigen, 
was die Dänen in Esthland hatten, in Neval dachte, und unsere 
U r k u n d e  l ä ß t  d i e s e  C o n f i r m a t i o n  v o n  e i n e r  K ö n i g i n  M a r g a ­
r e t h a  v o l l z i e h e n  i m  I .  4 2 0 6 .  W e r  w a r  a b e r  d i e s e  M a r g a ­
retha? Paucker möchte diese auf das Jahr 4267 versetzen, 
weil eine andere Urkunde einer Margaretha von dieser Zeit 
unter denen des Klosters datirt ist; allein auch da regierte keine 
Königin Margarethe selbstständig, sondern Erich V. (VII.) 

1) So führt eine unrichtige ^rmahme leicht andere herbei. 
2) ^nniil«,-« lZitt-tliolini bei Langenb. l., 342. 
3) Olirpn. Lriei re^is, Langenb. 160. 
4) ^Vnn. k8rom>, Langenb. I., 243. Petr. Olai Chr. >k> S- !LV, 
5) ^.nn. Olsi.» Langen!). i , Z8l 36 »nn. !2t12 
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Glipping v. 1260 — 1286, dessen Mutter sie war. So war 
es denn unstreitig auch jetzt eine nicht unabhängig regierende 
Königin, nämlich die mildherzige kluge und weltberühmte 
Margaretha Dagmar, Tochter Primislaus, Königs von 
Böhmen ,  we lche  so  eben  e rs t  du rch  Ve rmäh lung  m i t  Wa lde -
mar II auf den Dänischen Thron gekommen war, und erst im 
I. 12t2 starb, die dieses Jungfrauen-Kloster wieder herstellte, 
während ihr Gemahl in dieser Zeit (1206) nach Preußen ge­
zogen war, und den heidnischen König Ladislav daselbst tri-
bntair machte"). Torkelin hat aus diesem Jahre auch keine 
von dem Könige selbst ausgestellte Urkunde. Auch die Urkunde 
Nr. 3 ist von einer Königin Margaretha, Nr. 3 die Urkunde 
von Urieu8 Danorum i^isvorum^ue kex «lux kstoui-ls ll. 

ä. VVnrtinFkorAk >I.(X' septimo 6ie lieati ^seoli! (1. ^k>)')> 

eine Beftätignngs-Urkunde des Klosters 8ti. Nicllsvlis kevalie, 
in welcher ebenfalls noch von keinen äußeren Besitzungen des 
Klosters die Rede ist, aber wohl ihm der Schutz (äet'ensio) gegen 
seine Vasallen, und Befreiung von Lasten, Abgaben, Diensten 
nnd Contributionen, „ljue pro tempore per V38slltt8 N»8tro8, 
iiue neströ et u«8trolum allvoeatorum immerito Kant, per 

prsesentes Iialiere volumus lilier»8 exempta8 et peuitug exeu-

satss." — Man sieht ans dem Inhalte dieser Urkunde, an welcher 
noch das fast vollständige Siegel hängt, und welche auch selbst 
keine Spuren der Unächtheit oder der Nadirnng an sich trägt, 
daß außerordentliche Dienste in Esthland geleistet, besondere Ab­
gaben und Contributionen gegeben werden mußten, gegen welche 
die frommen Nonnen gesichert wurden; denn in den übrigen 
Urkunden  i s t  davon  fpee ie l l  n i ch t  d ie  Rede .  Auch  nach  Paucke r ,  
der wegen des „Widerspruchs der Geschichte (denn Waldemar II. 
regierte um diese Zeit bis 1241)" die Urkunde in das Jahr 
«eptimo, wo Erich Menwed VI. regierte, versetzen mochte, 

1) Dahlmann I. c. S. 358. 

2) (illil,. 0,-iM. p. 23 etc. und Huitfeld S. 175. Letzterer 
spricht von dem Zuge gegen die Preußen. Dahlmann I. c. S- 366 be­
zweifelt den Zug nach Preußen. Für unfern Zweck hier ist es gleichgültig 
ob mit Recht oder Ui. recht. 

L 
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sagt doch, daß die vor ihm liegende Urknnde allen Anschein 
der Aechtheit für sich habe Wir verbinden damit sogleich 

Nr. 4, die Urkunde v. I. 1210, wo wieder ein krieu» 
t^ei Ar. vanoium isiav0inm<iuL liex t)ux ^sllitinie, lliitmn 

Alillesimu llueentesiino et tlecimo (ganz mit Buchstaben ausge, 
schrieben) abermals die Privilegien des Klosters bestätigt, wieder 
nur als Besitzungen des Klosters den locum, udi knoilnsterinin 
8ANeti,nol»iii1ium eouktruetilm est, et eum onuübu« iittiuentii» 

et preäieti loci eum orti», ^«meriis, z»uteis et eum 

äszäs (?) iiiitjem Stijal^eute (w ie  i n  de r  U rkunde  v .  120i») nennt, 
und wo wieder seine gti^eeuti, als protectvre« et prvpu^nsto-

res eiittlein contrs vim et violvtttiain om-

nium m»t<»runi Ilomittuln austreten sollen bei Androhung der 
Nache  des  Kön igs .  Auch  d iese  U rkunde  ha t  nach  v .  Pancke r  a l l en  
Anschein der Aechtheit an sich. Dann fügt H. v. P. aber hinzu: 
„Auch hier haben wir uns vergeblich bemüht, aus dem „llueeutesimv" 
etwa ,,treeeute3im<j'' in der Urkunde zu lesen, was aber, ohne 
dem Augenschein zu widersprechen, nicht geschehen kann; daher 
wir das Näthscl dieser in den Urkunden unverkennbar, wie 
sie Brandis behauptet hat, enthaltenen, mit aller Geschichte strei­
tenden Data den Geschichtsforschern zu lösen überlassen müssen 

Allerdings bieten diese beiden Urkunden, die doch am wahr­
scheinlichsten einem und demselben Erich angehören, große 
Schwierigkeit dar. Lesen kann man sie nicht anders, und das 
Verhältniß der noch so eingeschränkten Besitzungen, deutet offenbar 
auf eine so frühe Zeit hin. Dennoch geben unsere Historiker 
Gebhardi, Hüllmann, Dahlmann und so viele ihrer sind, 
um diese Zeit nur den Köllig Waldemar Ii. in Dänemark an, 
während durch diese Urkunden in Esthland ein Dänenkönig 
Erich auftritt. Wer kann nun aber dieser sein? — 

Ich bin der Meinung, daß es nur ein Gegen könig sein 
könne, und finde denselben in Erik Knntson, ^önig von 
Schweden .  Dazu  bewegen  m ich  fo lgende  Gründe .  Wa ldemars  

1 )  P a u c k e r  i n  k l o r .  O l u o n .  i > .  I 9 t .  
2 )  S o  P a u c k e r ,  v o n  d e m  H r .  A r n d t  b e h a u p t e t ,  e r  h a b e  d i e  U u -

ächtheit der Urkunde dargethan. So unterscheidet sich ein achter (belehrter 
von einem Halbgelehrten. 
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und Absalons, seines kriegerischen Erzbischofs von Luud und 
Bischofes von Röskilde, Eroberungssucht, hatte dem Könige 
Waldemar II. schon im Anfange seiner Regierung viele in-
und ausländische Feinde erweckt; und Schweden fürchtete sich vor 
de r  wachsenden  Größe  Dänemarks .  Schon  un te r  Wa ldemar ! ,  
half zur Vergrößerung des Reichs unter dem Waldemarschen 
Geschlechte die Verbindung mit Heinrich dem Löwen gegen die 
Wenden. Friedrich I. belehnte den König von „Dänemark 
mit allen zu croberuden Ländern." Nun eroberte der König 
Stettin und einen Theil von Pommern, verbrannte 1177 Iulin 
und sein Sohn und Nachfolger Knud VI., der ältere Bruder 
Waldemars, unterwarf auch die Obotritischen Fürsten (1183— 
1186), uud eroberte, wiewohl nur auf kurze Zeit, Esthland, 
dann im I. Z200 auch Holstein. In dem benachbarten Schwe­
dischen Reiche, welches früher auch Besitzungen im westliche« 
Esthland gehabt hatte (in d. Wiek) ^), herrschte v. I. 1568— 
1Z9i) Knut Erikson, unter welchem die Esthen im 1.1187 einen 
verheerenden Einfall in Schweden machten, und die alte Sig-
thuna  ve rb rann ten .  Nach  se inem Tode  bemäch t i g te  s i ch  Swer -
ker II., der Sohn seines Vorgängers Carls VII. des Schwe­
dischen Reichs, tödtete alle Söhne Canuts mit Ausnahme eines 
e inz igen ,  E r i ch ,  we lche r  nach  Norwegen  en t f l oh ,  und  d ie  R i -
chizza, eine Schwester Waldemars II. 1250 zur Gemahlin 
erhielt "). 

Schon früher hatte sich ein Gegenkönig gegen Walde-

1) Herr Kreisschul-Lehrer van der Smissen in Hapsal meint in 
einem Aufsätze „Ueber König Ungwars Aug nach Esthland und das an­
gebliche Königsgrab bei Kiwidepä" (Bunge, Archiv IV., 2. S. 155), daß die 
A n n a h m e  f r ü h e r e r  B e s i t z u n g e n  d e r  S c h w e d e n  b l o ß  a u f  d e n  Z u g  U n g w a r s  
nach Esthland (Vn-;?. 36. 37.) beruhe. Herr v. d. Schm. führt 
ja aber selbst mehrere darauf deutende Stellen aus den an, nur 
daß er den Namen des neu eroberten Landes IM5 „iiustgnvercii'i .^vi-
l l u v « ! ,  d a  e r  d a s  I s l ä n d i s c h e  n i c h t  v e r s t e h t , "  n i c h t  ü b e r s e t z e n  k a n n .  W ä c h t e r  
V. Leipzig >835) übersetzt es richtig „Im ostwärtigen Schweden, lag 
e i n  g r o ß e r  H o f  ( n i c h t  S t a d t ,  w i e  H .  v .  d .  S c h m .  w i l l )  z u m  S t e i n e "  
:c., dies ist Kiwidepä in der Wiek bey Leal. 

2 )  L o h  m e i e r  G e b h a r d t  G e n e a l .  T a b e l l e n .  T a b .  4 7 .  „ S t a m m  d e r  
Danischen Könige aus Schwedischem Geschlecht." Nach dem Okroa. 
?orkteus etc. 

6» 
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mar  I I .  au fgewor fen .  Es  war  d ies  Wa ldemar ,  B i scho f  
von Schleswig, welcher sich für einen unächten Sohn von 
Knud Magn usson ausgab, und von Schweden auö Haß gegen 
den Absalon unterstützt wurde. Als Verwandter der kön. Familie 
von Cannt VI. selbst anerkannt bemächtigte er sich zuerst 
der Herrschaft über Ditmarschen dann der Stadthalterschaft 
v. Jütland; aber hier von Waldemar (II.) den Bruder des 
Königs Canut VI. verdrängt, verband er sich später mit Hein­
r i ch  V I .  "  ,  Ka ise r  von  Deu tsch land ,  wu rde  gegen  Absa lons  
Willen Erzbischof von Bremen, und min suchie er auch bei dem 
Schwedischeu Könige Knut Erikson, dessen Thron-Rival 
Swerker II., mit dem Dänischen Königshause mütterlicher seits, 
so  w ie  du rch  se ine  Gemah l i n  auch  m i t  dem Erzb i scho f  Absa lon  
verwandt war und in Dänemark sich aufhielt, Hülfe. So 
unterstützt landete er im I. i mit einer Norwegischen Flotte 
i n  Süd-Jü t l and ,  und  nahm den  T i t e l  Kön ig  von  Dänemark  
und Bischof von Schleswig andoch ließ er sich bewegen, die 
Sachen gütlich mit Canut VI. zu verhandeln ' . Er wurde 
getäuscht, (im I. von den Dänen gefangen genommen, 
uud erst nach Canuts VI. Tode von Waldemar I!., auf die 
Vorstellung des Papstes Jnnoceneius IN. wieder losgelassen 
1206 

Was war nnn wohl natürlicher als, daß nach der Ermor­
dung seiner Brüder dnrch den von Dänemark unterstützten Thro­
nenräuber, Swerker den Ii., der vertriebene Königs-Sohn, 
Erich Knutsou feindselig gegen Schweden und Dänemark ins 
Feld trat, und die von Dänemark entfernten Theile des Däni­
schen Königreichs auch für sich zu gewiunen suchte, namentlich 

I) Vi'Nillt!, . c. "27. s>. 260. l. 
l>. 456. In der hier angeführten Urkunde nennt Canut ihn seinen coii-

'2) Mohike Absalon. S. 137. 
3 )  L a g  e r b r i n g  I I .  2 8 6 .  2 6 2 .  n o l .  I .  W a l d e m a r  f l o h  z u  d e m  

Gchwed. König. 
I )  D a h l m a n n  l .  c .  1 . ^  3 3 7 .  L a n g e b e c k  3 1 2 .  2 1 2 .  A r n o l d  

v Lübee. IV., 17. 21. 
5 )  S u h m  V I I I . ,  2 6 1 .  A r n o l d  L u b e c .  I V . .  c .  2 2 .  
6 )  A b s a l o n  v .  M o h n i k e .  L e i p j .  1 8 3 2 .  S .  1 3 i ) .  
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auch Esthland , welches jetzt von Dänemark abgefallen, erst im 
1.1218 vom Könige Waldemar wieder erobert werden mußte. 
Bei dieser Wiedererobernng Efthlands durch die Dänen, war 
de r  0PU8 i i » i ,  i n  l i i ^a  < juon«1a in  
coildiLl riitiü-i, «j»> ivlil^tit <>l» iininsn^iu ^-»«tinoruiu 
l^ivonvnsi , li^i itliicnnnn ll.) Diese 
Dänischen Truppen landeteii .ill 
, ese<ll;! U»< i» «jutn! t'nit. ijuttilllani < u^truin lieve 
iv»«iuni. i^t n«nUt.>5i »lnitl no^mn 
uLllilicaK! t-oepeiuitt. Die Reveler nnd Harrier sammleten eine 
große Macht gegen il>n, ließen sich aber zum Scheine taufen, 
und überfielen dann einzelne Theile des Heeres, tödteten den 
Bischof Theodorich, wurden aber doch besiegt, und erhielten 
einen neuen Bischof Wescelin"). Hieraus sieht man deutlich, 
das die Esthnische Provinz lange Zeit von Waldemar II. wieder 
abge fa l l en  wa r .  D ie  Ze i t  d iese r  Ve r t re ibung  des  Wa ldemar  
von Dänemark ans Estbland, oder der Abschüttelung seiner Herr­
schaft, fällt nach Heinrich den Letten in das Jahr 1206, wo die 
Dänische Armee in Oesel landete und eine Festung erbaute, worauf 
dann alle nach Dänemark zurückkehrten ..cumi non nneni-
»elu!, <j»i « a iil8uli»8 jjiiKaiwi'nm ililtlcm »uilvivt'). 
Nach I,i!>it. I)iuioi-»iin s»tl i,in>. 1L06) führte der 
Erzbifchof Andreas das Heer nach Neval In dieser Zwi­
schenzeit, in welcher die Deutschen, welche nnterdeß in Livland 
vordrangen, auch Esthland zu christianisiren suchten, fallen die 
Kämpfe Erich Knutsons gegen den Thronräuber Swerker und 
den mit ihm verbundenen Waldemar II., welcher 1206 die Dag­
mar heirathete, 1206 die Preußen unterwarf und 1207, als 
wahrscheinlich Erich Knutson in Esthland die Oberhand erhalten 
hatte, mit einem Kriege gegen den Deutschen Kaiser beschäftigt 
war Im Jahre 1208 kebrte Erich Knutson nach Schweden 

1) Heinr. der Lette (Äruber S- !2t>) spricht beim I. ausführ­
lich darüber. 

2) Gruber I. t.! 
t>nil<. Ori^z;. >>. 
Langenbeck I. S. 165. Vndielis /^rckiesiiscopu» äuxis exereitum 

in ttevnliliin. 

.">) Petrus Olai bei Lanzebeck I. S. I2l. 
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mit einer Armee zurück, siegte über Swerker u. die Däucu zuerst bei 
Lena (31. Jan. 1208), ließ sich im Novbr. als Erich X(II) zum 
König krönen während Swerker zu Waldemar II. floh. (1.il 

I. p. 134 iZll a. 1208.), schlug den Thron-
räuber Swerker und die Dänischen Hülfstruppen nochmals 
1210 im Juli bei Gestilreu, und so bemächtigte er sich im J. 1210 
wieder vollends des Königreichs "). 

Daß dieser Erich Knutjon sich auch wirklich als König 
(Gegenkönig) von Dänemark betrachtete, beweist auch die An­
nahme des Dänischen Siegels des Deutschen Schildes mit 3 
Löwen (oder Leoparden), welches Waldemar II., statt der früheru 
3 Kronen Nü-tritsnlls, im I. 1204 angenommen hatte, um 
seine Ansprüche auf England dadurch zn bezeichnen ^). Nicht 
bloß unsere Urkunde v. ). 1207 von Erich Knutson hat diesen 
Schild mit 3 Löwen, sondern auch im Hanöverschen Magazin 
v. I. 1733 p. 1481 und i486 ist dieses Wappen Erichs Knut­
sons mitgetheilt ^). 

Die in der Urkunde v. 1.1207 vorkommenden „maii I»o 
mines", welche die Rache des Königs fürchten sollen, sind demnach 
wohl ohne Zweifel theils die aufrührerischen Esthen, theils die 
Freunde Waldemars I!., die Dänischen Vasallen, gegen welche 
Erich den Schutz des Klosters seinen Vögten (aävoLat!«) auftrug. 

So herrschte unstreitig Erich Knutson früher unter dem 
angemaßten Titel eines Königs von Dänemark und Herzogs 
von Esthland, dann auch als König von Schweden v. I. 1210 

1) lncerti 8cri>,t. 6ueci (^Iiron. bei k'imt. 8. Ii. 8. I. S. 81. 8!. 
h i e r  h e i ß t  e s :  8 t r i > K « 8  I l a n o r n i »  l U i i A i i i »  « s t .  P e t r u s  O l a i  I .  c .  
S. 12!. 

2) lncerti xeri^t. 8»cci Oliron. I. c. >>. 8! ili. j». 3!!. 1208 ..bel­
lum fuit in Genuin in We«t<>ocicl inter Dkico^ at 8neco«. « 

3) Schon Canut VI. wollte im I. 1I9Ü, wahrend Richards Löwen-
herz Gefangenschaft vei Heinrich VI. seine Ansprüche auf England geltend 
machen, wurde aber von Absalon abgehalten. Mohnike Absalon. S. 112, 

4) Es ist dies die älteste Form des Danischen Reichs-Wappens, welche 
bekannt ist. Thorkelin liefert das erste Danische Reichs-Wappens mit den 
tingestreu eten Herzen v. 2- 1232. Uebcr eine kleine Verschiedenheit 
dieses Wappens ein andermal, wenn es mir gelingt eine genaue Abzeich­
nung desselben zu erhalren, warum ich mich bisher durch den Secret. dcr 
Esthn. gelehrten Gesellschaft vergebens bemüht babe. 



des St. Michaelis - Klosters in Reval. 23 

(1203) — A216, wo er starb, (kiint. 8«riptore8 I. >.). Da 
folgte wieder sein Feind Swerkerson, und nun finden wir auch 
sogleich wieder die Einfälle der unzufriedenen Esthen in Schweden, 
im I. 1216, den fruchtlosen Nachezug der Schweden nach Esth-
land ') in die Wiek, und die Wiedereroberung Nevals und des 
nördl. Eschlands durch Waldemar II. im I. 12lLu. 1219. Von 
dieser ganzen Zeit (v. 12(13 — 1216) hat auch Thorkelin keine 
Urkunde von Waldemar II.; Liljegren die erste v. Eric v. 1.1210. 

Beide Urkunden Erichs können also vollkommen acht sein, 
und liefern zu den mangelhaften Chronisten dieser Zeit noch mehr 
aber zu den noch mangelhaftern neuern Geschichtswerken über 
diese frühere Dänische Periode einen interessanten Beitrag. 

Nr. 3. Die fünfte von Hrn. v. Pancker aus dem Esthl. 
Ritterschafts-Archive mitgetheilte, das St. Michaelis-Kloster be­
treffende Urkunde ^) von der AsarKizretlis »Iki Ar. Viüittl-Iim 
Hlin »ruMlzuv Domino ^stonio, tl. 
I).N.s).t'. «exiiALsimo VII Kai..... welche nur als Transsumpt 
des Bischofs Heinrich v. I. 13V9 vorhanden") uud sehr vom 
Alter zerfressen ist, ist schon von Hrn. von Pa ucker mit Recht 
der Margaretha Mutter des Königs Erich V. (VIII.) Glipping 
(reg. 1260—1286) zugeschrieben. Sie ist, so weit man her­
ausbringen kann, keine eigentliche Bestätigungsurkunde, sondern 

! Heinrich dcr Lette bei Gruber. S. ltt. l^i. Dieser Zug muß 
wohl bis IM» gedauert haben. Außer dem Könige Johannes selbst war 
dabei ein l)»x l'-nolu!-!. der Vatersbruder seines Bischofs Carl von Linkö-
ping. Nachdem sie in dcr Wiek viele getauft und viele Schlösser gebaut hatten, 
wurden sie von den Esthen im Schlosse Leal t>» waren sie 
gelagert nach Heinr. d. L.) überfallen, das Schloß wurde angezündet, und 
die Schweden mit dem I)»v und dem Bischöfe niedergemacht. Diese 
beiden starben aUer d. Vi I^In^ ikotiiliii» es. Bungts Ar­
chiv lV, 2. S. 1.^. Aufsatz van der Smijsen. «. lucertum scr!-
>>toit?i» ier. abgedr. in der 5-icrinN. ik>'. Kuec. 's. I. n. eci 
I 1815. 

In der Ehron. v. Brandis. S- l!)3. 

!>) Dieser Transsumpt wurde unstreitig durch den Regierungswechsel 
veranlaßt, indem damals Eric Vl. Menwed gefolgt war, und beständig mit 
Waldemar Posthumus und Schweden kämpfte. Eric VI. war IW7 gefolgt, 
und von diesem Jahre erwähnt Paucker I. c. S. 193 eine andere Urkunde 
wegen der Rechte des Klosters an die Olai-Kirche in Reval. 
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eine Verleihungsurkunde sä sudlevsndsm inopiam 6ominarum 
i'eüZiosgrrim. Daß hier die Königin als Ansstellerin der Ur­
kunde austritt, und nicht der König, ja letzterer gar nicht einmal 
erwähnt wird, rührt unstreitig davon her, weil der König noch 
m inde r jäh r i g  wa r ,  und  es  s i ch  h ie r  um e in  Jung f rauen-K los te r  
handelte, welches auch im 1.1203, wie wir oben gesehen haben, 
unter der Königin stand. 

Die von Herrn Arndt "leicht beseitigten" Urkunden, 

deren Aechtheit in Hinsicht der äußern Form ich oben im Allge­
meinen schon erwiesen habe, die indeß auch historische Schwierig­
ke i ten  dem ers ten  Ansche ine  nach  da rb ie ten ,  s i nd :  

Nr. 6. Eine Urkunde von Waldemar 1286 6. <l. 
N(!(^XXXVI yusrta kei-ia peuteeostes (Nittersch. - Archiv ll. 

v. 6.). Herr Arndt sagt: „In diesem Jahre regierte kein 
König Waldemar Wäre dies der Fall: so würde die Sache 
erwiesen sein; und allerdings nimmt man gewöhnlich um diese 
Zeit nur den König Erich V. Glipping an, dem 1287 Erich VI. 
Menwed folgte. Allein es wird sich hier eben so ein Gegenkönig 
nachweisen lassen, wie dies bei Nr. 3 u. 4 der Fall war, da 
bei den Thronstreitigkeiten dieser Zeit der königliche Titel nicht 
immer auf einem Haupte beruhte. Petrus Olai sagt von dieser 
Ze i t  I n  mor te  i s t i us  Ws l l l emsr i  I I .  ve ie  eee i t i i t  eo rona  
capitis vauorum usm sk illa »lie (1241) lietüs iutestinis 
et llestruetioni mutae vse^ntes omnilms in «^ireuitu nstioiukus 
kseti sunt i» äerisum. 8eä et tei ine, «jus« pstres eoruin 
A ts l l i v  suo  K ln r i ose  ae^u i s i ve iuu t  (dazu  gehör t  auch  Es th -
land), NVI! soium sd eorum tlomiliitt reeesse ru II t, ve 
rum etism plaKiis maximas rexn« intulerniit et itlem inise-
rakiliter eonku«1erunt, priiieipilins re^ni noii olistsntilius, 
seck se invieem Iseeraiitibus. Schon unter Eric lV. oder 
dem Heiligen begannen diese Kämpfe, die wir freilich auch schon 
früher gehabt haben, wieder um die Krönet, multis ^„Knis 
ksditis, indem Waldemars u. jüngerer Sohn Abel sich gegen 

I) Arndt bei Bunge I. c. S. 83. 
21 Petrus Olai b. Langeb. I. S. I2Z. 
A) Petrus Olai ib. Langeb. 
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den altern Erich IV. empörte. Erich IV. wurde im I. 1230 
sogar von Abel ermordet'). Abel regierte nur e. drei Jahre. 
Sein Sohn Waldemar, der nun das natürliche Anrecht auf den 
Thron hatte, wurde von Christoph, Abels Bruder, verdrängt 
(1232)°), und mit Jütland abgefunden; Waldemars von 
Jütland Bruder, Erich, fand bedeutenden Anhang, schlug die 
Truppen Erichs V., und nahm ihn 1261 selbst mit seiner Mutter 
Margaretha gefangen; doch kam die Königen im I. 4262 wieder 
los, so wie 1264 auch der König, und Erich, der Solm Abels, 
behaup te te  s i ch  nu r  i n  Jü t l and  b i s  an  se inen  Tod  4276Er i chs  
Herzogs von Jütland Sohn, Waldemar, der 128? in Jütland folgte, 
erbte natürlich die Ansprüche seines Vaters und Großvaters auf 
den Dänischen Thron, gegen Erich V. (VII.) Glipping,^ der im J. 
1266 unter Vormundschaft seiner Mutter Margaretha folgte. Im 
nunmehrigen Succefsionskriege nahm Waldemar, Sohn und 
Nach fo lge r  E r i chs  i n  Jü t l and ,  se lbs t  d i e  Kön ig in  und  Ne>  
gentin im J.1282 gefangen; doch entkam sie bald wieder ^), 
starb aber bald darauf und nun ergriffen die vorher schon em­
pörten Stände wieder die Waffen, und der Neichsmarschall Stigo 
selbst verband sich im I. 1283 mit Waldemar von Jütland, 
welcher nunmehr gerade zu „die Krone forderte, weil diese 
seines Vaters Bruder Waldemar bei seines Großvaters Abels 
Leben bereits versprochen, vom Könige Christoph ihnen aber 
entrissen wäre. Auch bewog er den Erzbischof von Lund, diese 
Ansprüche in Gestalt einer gerichtlichen Protestatio;; in seinem 
Archive beizulegen, und dem Papste zur Untersuchung und Be­
stätigung zu schicken" ''). Waldemar wurde nun zwar gefangen, 
und nur gegen das Versprechen, mit Schleswig sich zu begnügen "), 
im I. 1286 wieder freigelassen, aber der Dänische Reichsmarschall 
Stigo bewog ihn, seinem Versprechen zu entsagen, und die Waffen 
wieder zu ergreife». Nun wurde d. 26. Nov. 1236 der König 
Erich V. ermordet. — Dies ist die Zeit, wo unsere Urkunde 

1 )  P c t r u s  O l a i  i t « .  
2) Pctr. Ol. it». S. 12 t. 
A) Petr. Ol. Chron. Lang. I. S. 125. 

Petr. Ol. I. c. p. 125. 
5) Gebhard's Gesch. Danemarks I. S. 557. 
<i) Huitfeld p. 289. 
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Waldemars v. I. 1286 ausgestellt ist, und es zeigt sich also 
deutlich, daß im Aufauge des Jahres 1286 allerdings ein Ge-
genkönig Waldemar gegen Erich V. Glipping eristirte, von dem 
diese Urkunde, an welcher keine äußeren Zeichen der Unächtheit 
sich finden, herrühren muß. 

Nr. 7. Die uun folgende Urkunde eines Waldemar v. I. 
«eennllo yuintu t'eria pentoecistes ll. ̂ VvburAlt (Nittersch.-

Archiv II. v. 12.) soll aus demselben Grunde nicht acht sein, 
„weil, wie Herr Arndt behauptet, zu der Zeit ebenfalls kein 
König Waldemar regierte." 

In der That folgte auch nach Petrus Olai :e., llrieus V. 
eognnmento pilis pcitri 1286^) bis zum Regierungs - Antritte 
seines jüngeren Bruders Christoph im I. 1320"). 

Allein diese Urkunde findet dennoch ebenfalls in einer ge­
nauem geschichtlichen Entwickeluug ihre Erklärung. Mit der Er­
mordung Erichs V. gab natürlich Waldemar von Jütland seine 
Ansprüche auf die Krone nicht auf, aber er begnügte sich für's 
Erste mit dem Titel eines Vormundes des jungen Königs in 
Gemeinschaft mit der Königin Mutter, uud Petrus Olai sagt 
nun (z. I. 1286) „Priens IX. (VI.) primogenitns (er war im 
I. 1274 geb-, also jetzt erst 42 Jahr alt) eoxnmin-!to ?iu« 
sukl:e88it patri (Urica VIII.) in reKimm. Rt yma innltnm ju 
veni« erat, Dnx.lueie »altieinsrns Iindens t'sntnre« pieros 
«zno  no l ) ! ! e«  re^n i ^  j uven i  üe^ i  i ns i l i i s ks tn r .  r e^ in i t  

mnter I^e^i« pruilenter «e Akren«, ne alilzni nobiles, 
«^nnruin eoltlit Dens tetiKernt, ennstitilter pro re^e stsbant. 
In den nunmehr wieder folgenden Erbfolgeftreitigkeiten in welchen 
die I>otil>re8 reFni auf Seiteu Waldemars waren, wurde 
die Königin Negentin im I. W88 von Waldemar g^angen ^). 
Wa ldemar  wurde  uun  von  den  Re ichös tänden  zum R i . i chsve r - '  
weser ernannt, während ein großer Tbeil der Königsmörder 
nach Norwegen entflohen, und dort vom Könige Erik (Praest«-

I )  Petr. Ol. I .  c. S. >25, 
II.. S. I'.'W. 

iln (bei Skelstor) (>l«.'i intvr I,c»i»i„e^ Rexine et Oiicüü. 
I)ux ce^it re^iiicuii. «sUiie ins, s'i»»c:o^ die« s,er«nbUIit»tem msmiz Dncis 
ev-isit. petr. t)I. l. cit. p. 12.'). 
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kaäere, Priesterfeind) beschützt und unterstützt wurden. Wal­
demar verband sich nun mit den Köuigsmörderu und Norwegen, 
welche schon viele glückliche Einfälle in Dänemark gemacht hatten, 
und zwang den König mit ihm einen Waffenstillstand und mit 
Norwegen im I. 1293 d. 21. Sept. einen 10/ährigen Frieden 
zu schließen. So war allerdings der König Erich IX. wieder 
anerkannt. Allein Streitigkeiten mit dem Papste zogen ihn den 
Bann zu (1296). Dieser Bann, der alle seine Unterthanen 
vom Gehorsam entband, wurde aber erst durch einen Vergleich 
am Ostertage 13l)3 zwischen den König und dem Papste ge­
hoben ^). — Ein Jahr vor dieser Aufhebung dcs Bannes ist 
also unsere Urkunde datirt, daher auch die völlige Übereinstim­
mung dieser Urkunde mit der vom I. 1286, wonach damals 
Waldemar auch den Titel eines Königs wieder angenommen 
hat; und der Umstand, daß gerade in diesem Jahre der König 
Erich sich bewogen fand, dem Papste eine demüthige Abbitte zu­
zusenden "), läßt sich eben daraus erklären, daß damals besonders 
Waldemar seine alten Rechte auf den Thron wieder in Anspruch 
nahm. Von diesem Gegenkönige, Waldemar, wurde Erich IX. 
erst im Jahre 1312 ^) durch desseu Tod befreit, worauf Wal­
demars Sohn, Erich, 1)ux wurde ^). 

Nr. 8. Die Urkunde König Erichs vom I. 13 Untum 
^VortiiiKltorvIi Domini seria tt-rtis peutv 
elftes 5) (Rittersch.-Archiv 1!. 1>. 19.). Auch diese Urkunde 

1) Huitfeld >>. 318. 

2) Gebhard's Gesch. Dan. I. S. 5<i3. 

3) Unter diesen Erich VI., wurde nun Nr. transsumirt. l-s. oben 
I3W, unstreitig, weil Erich VI. die Urkunden von Waldemar von Jutland 
nicht gelten lassen wollte. Die transsumirte war von Erichs Mutter. 

4) Petr Ol. I. S. 127. 

5) Eine Urkunde v. I. des Königs Erich Menwed. I)a>. VVm-
liiiHlioioIl 1310 «II«; z>«;iUec»8l?i» lRittersch.-Ztrchiv II. /V. I). 17) 
ist nun wieder von Erich Menwed selbst als König unterzeichnet, der nach 
dem Vertrage mit dem Papste v. I. IM! vom Bann bcsreit, seine Herr­
schaft wieder hergestellt sah. Esthland selbst aber trennte sich in so fern 
vom Könige, daß es im I. 1303 den Bruder des Königs Christoph als be­
sondern Herzog erhielt. Im I. 13l)-t schlössen sich indeß die unzufriedenen 
Esthnischen Basallen den Deutschen Ordensrittern an (8krifter »mn n«1i del 
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wird von Hrn. Arndt verworfen, weil da kein König Erich 
regiert habe. In der That finden wir auch in den gewöhnlichen 
Geschichtsbüchern nm diese Zeit, nämlich vom I. 1340—1376 
nnr den König Waldemar !U., Atterdag, regierend. Allein dennoch 
möchte ich Hrn. Arndts so sicher dahingestelltes Urtheil, es habe 
kein König Erich regiert, nicht unterschreiben, denn in diesem 
Jahre gerade legte Waldemar, bedrängt von vielen Feinden, 
seine weltliche Herrschaft nieder, um als Kreuzritter einen 
Zug nach dem gelobten Lande mitzumachen. Auch hieven spricht 
Petrus Olai ausführlich Er sagt, Waldemar habe, nachdem 
er die Unruhen in seinem Reiche Dänemark (seit 1340) 
tapfer bekämpft, aber Wartingborg, von wo diese Urkunde datin 
ist, nicht habe einnehmen können, mit dem Sächsischen Herzoge 
Erich von Preußen eine Erpedition unternommen, «l in 

I^rieo I)u»v et «lecenti j'itinilia il!Art!5>8U5 est ioiiKi'n-

h u a m  p e r v A r i t t a t i o i i L M  n »  t e r r a i u  ^ o i n ' t n m ,  » ' a c t u s  e s s t  m i l v s  

Olii-iisti) yui 1'uit liex , lli« tieati Nin-ie 

llslenv, V. I). ^!lXX'XIV, wo er schon im Juli desselben Jahres 
sich befand "). Er muß daher schon ganz im Frühjahre abgereist 
sein. Unsere Urkunde Erichs ist nun vom W. März 1343 d. I. 
Veranlassung zu Wald. Thronentsagung, wenn auch nur is einige 
Zeit, war eine fast allgemeine Empörung gegen den herrschsüch­
tigen Monarchen, an welcher besonders auch die Esthen von den 
Schweden unterstützt, Theil uabmen. Sie erschlugen 1343 
zuerst in Harrien, dann in Oesel sehr viele Adelige und alle 
Mönche deö Klosters Padis, und die Schweden belagerten Reval. 
Der Dänische Statthalter rief den Lievl. Heermeister v. Drileve 

lviiüi: liinlv oi-e t. 1). p. 2<>!>), wogegell dl'r Esthnische 

Bischof Heinrich von Erich Menwcd im I. I3A» zum Viccköi^g eingesetzt 
wurde. In dieser Urkunde v. I. 1310, werden dem Kloster schon mehrere 
Besitzungen bestätigt. Man sieht aber aus diesem Bestreben Esthlands, sich 
von der Regierung des Königs von Dänemark zu trennen, daß Esthland ge­
wiß auch dem Waldemar, Gegenkönig Erichs Menwed, angehangen habe. 

1) Pctr. Ol. bei 2 angb. S. 131. 
2) In dcr Ausgabe des Petrus Olai bei Langeb. l. S. I3l steht zwar 

daß dies aber nur ein Druck - oder Schreibfehler sey, sieht 
man theils aus dem nachfolgenden Dato 13Zt), theils aus den Urkunden in 
den .^krikler ««in u<Ii der Kikib. 7. S. 21.> wonach der Königsohn 
d. 21. Jul. 1345 sich in Jerusalem befand. 
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zu Hülfe. Dieser plünderte 1343 Oesel, und übernahm für ein 
Jahr die Besetzung und Vertheidigung von Reval und Narva '). 
Waldemar kam selbst im April (also nur einige Wochen vor 
Ausstellung unserer Urkunde) nach Reval, von wo er, wie oben 
gesagt, ohne Erlaubniß des Papstes nach Jerusalem ging. Er 
wurde deshalb in den Bann gethan, von dem er erst im 1.1348 
erlöst wurde ^). Im I. 1346 kam er jedoch nach Reval zurück, 
und löste von dem Livl. Heermeister Reval und Narva :e. wieder 
ein "). Es ist also gerade das 1.1343, wo vor oder nach seiner 
Entfernung ein anderer, die Unruhen benutzeud, sich des Königl. 
T i t e l s  bemäch t i g t  haben  kann ;  und  d ies  wa r  wahrsche in l i ch  E r i ch ,  
Sohn des Schwedischen Königs Magnus Smeck, der von weib­
licher Seite von Erie Vi. Plogpennig abstammte und also eigent­
lich ein Näherrecht auf die Regieruug von Dänemark hatte ^). 
Letzterer suchte schou die Verbindung der drei Kronen zu Stande 
zu bringen. Im I. 1319 unterwarfen sich die Norweger seiner 
Regierung uud suchten mit seinem Sohne Erik 1328 und 1330 
auch den Dänischen König Waldemar III. zu vertreiben. Dies 
gelang zwar nicht, doch bemächtigte er sich im 1.1232 wenigstens 
schon der Dänischen Provinzen, Schonen, Bleckingen und (bald 
darauf) Holland. Der Aufruhr in Esthland bot aber eine gute 
Gelegenheit dar, den König Waldemar III. zu stürzen, und so 
sehen wir denn auch im I. 1343 eine Schwedische Armee Reval 
belagern, bei welcher Gelegenheit Erich (XII.) von Schweden 
sich auch den Titel eines Königs von Dänemark beigelegt haben 
mag"). Von Dauer war diese Usurpation nicht. Erik theilte 
1337 das Reich Schweden mit dem Vater, wurde 1339 von den 

i Na6' Hiarn. (5hron. <>>!. i>> >lc»n». s^iv. i^35 S. 153., bloß 
Narva, nich. L>.cval. 

2) Alles dies bci Gebhardi G. D. I. S. <iM. 
3) Dahlmann nimmt nach Langcb. IV. 525 das Jahr 1347 als das 

seiner Fahrt nach Jerusalem an (G. D. 4i15), weil seine Gemahlin 1347 
d. 1. April eine Tochter gebar. Das konnte nun recht wohl geschehen, wo 
er 1Z45 nach Jerusalem ging und I3Ui zurückkehrte. 

l) Man sehe beifolgende genealogische Tabelle. 
5) Gebhard! Dan. Gesch. 1. S. 51. 
ti) Gerade im I. 1315 wo diese Urkunde in Wontingborg, ausgestellt 

ist, war Wortingborg auch noch in den Händen der Feinde Wald, und wurde 
ihm erst 1346 wieder übergeben, cs. Gebhard s Gesch. D. 1. S. W4. 
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Seinigen vergiftet, und nun wurde 1339 durch die Vermählung 
Hakons ältern Sohnes des Königs Magnus mit der Margaretha, 
Tochter des Dänischen Königs Waldemars Atterdag im 1.1363 
die Vereinigung der drei nordischen Reiche 1397 wirklich zur Aus­
führung gebracht. 

Nr. 9. Die Urkunde v- I. 1348, von Hrn. Arndt «uli. 
Nr. 2. I. <!. mit berührt, bietet gar keine Schwierigreiten dar. 
Sie ist von «tc. (III.) .1. I). Nsnexi^vm 
^uartkl t'ei'j.i penteen5tk!8(Nittersch. - Archiv II. I> 24.). 
Waldemar III., der im I. 1346 von Palästina zurückgekehrt, die 
dem Livländ. Heermeister verpfändeten und von ihm gegen die 
Schweden beschützten Städte Reval und Narva wieder einlöste 
(redeinlt caötr.1 arces >i 'I'Itkmwnici« ")), mußte nun der Geist­
lichkeit zu Gefallen die Besitzungen des St. Michaelis-Klosters 
eben so bestätigen, wie seine Vorgänger. Daher das Gleich­
lautende dieser Urkunde mit der v. I. 1302. Das Jahr 1348 
war dasjenige, in welchem Waldemar vom Banne befreit wurde. 

Nr. 10. Die Urkunde von König Waldemar ll. d. 
/V. <1. liiliN'ta t'eris pentecvste« ^) (Rl'ttersch.-

Arch. U. I>. 23.) ist die einzige, welche im Datum etwas 
radirt, indem das Wort auf eine radirte Stelle hinein­
geschrieben ist. Hieraus, und daraus, daß Waldemar in diesem 
Jahre Esthland nicht mehr besaß, erhellt aber nicht, daß die 
ganze Urkunde untergeschoben, sondern nur. daß das Datum 
aus irgend einem Grunde etwas verändert ist. 

Waldemar III., der wegen der Angrisse dcr Russen das 
weit entfernte Esthland verlieren zu können glaubte, und Geld 
gebrauchte, verkaufte im Jahre 1347 den 20. Juui in Marien­
burg das Herzogthum Esthland dem Deutschen Orden für 19000 
Mark löth. Silbers. Danach sollte man meinen, müsse auch die 
Urkunde Nr. 8 falsch sein; allein die in Marienburg aufgesetzte 
Verhandlung bedurfte noch die Genehmigung des Dänischen 
Reichsraths, nnd bis diese erfolgte, konnte sehr gut noch ein halbes 
Jahr vergehen. Die Esthnifchen Stände, welche die Oberherr-

1) d> 6. Juli. 
2) Pcir. Ol. Chron. S. !3t. 
2) d. 13. Juni. 
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schaft des Deutschen Ordens verabscheueten, baten unterdeß auch 
den König den Verkauf wieder rückgängig zu machen; und der 
König erklärte, daß er wegen Mangels an Geld das Land ver­
kauft habe, daß er aber später mit Genehmigung des Neichsraths, 
wenn er das Geld sonst wo auftreiben könne, wieder rückgängig 
machen wolle. Auch der Schwager des Königs, Markgraf Ludwig 
von Brandenburg, protestirte gegen den Verkauf, da ein Theil 
von Esthland die Mitgabe seiner Gemahlin Margaretha, der 
Tochter Waldemars UI., hatte sein sollen, und er so das Näher­
recht habe ^). Hiärn setzt den Kauf auf den Tag üap 
tistaL 1346 zu Königsberg. Ueberhaupt ist hier die Chronologie 
verworren "), was wohl daher kommt, daß so viel dagegen pro-
testirt wurde, und deshalb mehrere Verträge nothwendig gewesen 
sein mögen. Auf jeden Fall war nach Hiärn (S. 133) Wal­
demar III. vor dem Verkauf noch in Reval und eonsirmirte noch 
die vorigen Privilegien :e. des Capitels. Unter diesen zweifel­
haften Verhältnissen der Zeit, leuchtet eiu, daß der Verkauf und 
die Besitzergreifung Efthlands im Jahre 1348 wenigstens noch 
nicht realisirt war (nach der Urkunde Nr. 9). Wie aber diese 
zweifelhafte Lage noch in Jahre 1330 dazu beigetragen haben 
kann, diese Urkunde (Nr. 10) im Datum etwas zu radiren 
und auf die radirte Stelle zu fetzen, darüber wird sich 
wohl schwerlich irgend etwas ermitteln lassen, indem diese Zeiten 
so wenig Nachrichten einheimischer Schriftsteller darbieten. 
Darum aber kann dennoch die Urkunde im Ganzen ächt fepn. 

So habe ich erwiesen, daß alle diese angezweifelten Urkunden, 
keineswegs der Geschichte widersprechen. Ich habe Gründe 

!) Hiärn !. S. I.'>ti. Dahlmann I. S. M4 nimmt dieses Datum 
an, ohne Untersuchung. Nur bemerkt er, daß der Papst erst 1348 
es bestätigt habe. 

2) Borher setzt Hiärn S. in der angezeigten von Napiersky be­
sorgten Ausgabe diesaufI34I. Dies war sicher 1347 im Manuscripte. Ueber 
die verschiedenen Angaben s. man Arndt s Chronik Th. 2. S. IM und Jan-
nau's Geschichte von Liv- u. Esthland S. MI, dcr das Jahr 1347 annimmt, 
und S. W7 wonach die Besitzergreifung des Ordens auch im I. 13 l7 noch 
erfolgte. 

3) Ueber die Dunkelheit dieser Borzeit, in welcher „die Hand der Ge-
schichtschreibung vor den Schrecken der Zeit erlahmte", klagt auch Dahlmann 
l. S. 501. 
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widerlegt, welche Hr- Arndt für ihre Unächtheit aus ihrem Aeußern^ 
der Schrift und der Form, nach eigenen (von keinem andern 
Diplomaten angenommenen) Gesetzen hernehmen wollte: und die 
Urkunden erhalten nnn um so mehr Werth, als auch die Dänischen 
Quellen für die Zeit derselben so verwirrt sind und oft ein und 
dasselbe Factum auf verschiedene Data ansetzen, wie dies z. B. 
m i t  de r  Neg ie rungsze i t  des  E r i c  Ego the  geschehen .  So l che  
Chroniken insonderheit und so auch die Schriftsteller, die aus 
denselben eine oder die andere Angabe herausnehmen, die 
dann oft stereotyp wurde, müssen im Einzelnen, wo möglich, 
durch Urkunden corrigirt oder ergänzt werden, nicht aber dürfen 
Urkunden ,  d ie  äußer l i ch  a l l e  Kennze ichen  de r  Aech the i t  
an sich tragen, deshalb als untergeschoben verdächtig 
werden. — Wichtig sind auch diese Urkunden, wegen ihrer zum 
Theil sehr wohl erhaltenen Siegel, so wie zur Vervollständigung 
des  Thorke l i nschen  D ip lo ina ta r i i  -Nag i i ak iun ,  was  nu r  e ine  
ältere Urkunde als unsere älteste v. I. 1093, nämlich die von 
Cannt!V. v. I. 1083, enthält. — Für unsere Provinzen ist 
die Urkunde von 1093 die wichtigste, weil sie die älteste ist, 
welche wir haben; denn die Nachricht von Hrn. Napiersky 
in dem 2. Hefte des 3. Bandes der Mitteilungen im Gebiete 
der Geschichte Liv-, Esth- uud Curlaudö: „daß unter den aus 
Krakau nach St. Petersburg gekommenen und vom Fürsten 
M- Obolensky l. kurz verzeichneten Liv-, Esth- und Eurländischen 
Urkunden, jetzt im Senats-Archive, auch eine v. I. 1130 sich be­
finde," eine Nachricht, die ich im 2. Hefte meiner Russischen Alter-
thümer t-elLreiillo S. 137 mitgetheilt habe, beruht, nach meinen 
sorgfältigen Nachforschungen, was denn das für eine Urkunde 
sein könne? auf das sonderbare Mißverständnis daß man die 
Nummer der Urkunde für die Jahreszahl genommen hat. 

Aus allen untersuchten Urkunden erhellt, daß man die Ci-
stereienser zu Erich Eiegods Zeiten eben so vorschob, um das 
Christenthum und nebenbei die weltliche Herrfchaft in den Ostsee­
provinzen zu begründen, als später unter den ersten Bischöfe von 
Livland von Seiten der erobernden Deutschen, das zu Düna­
münde zu demselben Zwecke gestiftete Kloster- In der That 
konnte kein Orden damals geeigneter sein, den ersten^. Samen 
des Ehristenthnms dort mit Glück auszustreuen, als der von dem 
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heiligen Robert in seiner ganzen Strenge wieder eingeführte 
Orden der Benedietiner, der nach den Bedürfnissen dcr Zeit 
modificüt, von Cifterz den Namen des Cistercienser-Ordens er­
hielt, und durch feine Einfachheit uud Entbehrungen aller Art für 
diejenigen Länder geschaffen war, wo die andern Mönchs-Orden 
wegen ihrer Prachtliebe und Schwelgerei nicht hätten bestehen 
können. Wenn ich schon früher bemerkt habe, daß anfangs nur 
ein kleines Häuschen, von dem ich noch Ueberreste im By­
zantinischen Style gesehen habe, der bescheidene Aufenthalt der 
ersten Nonnen gewesen sein möge, bis im I. 5241 Eric Plog-
penning das neuere größere Kloster bauete (evnstruxit): so 
findet dies seine Erklärung darin, daß im Anfange überhaupt 
den Cistercienfern verboten war, sich prächtige Klöster zu bauen. 
Sie sollten nur Bethäuser, nicht einmal einen Glockenthurm 
haben; Gnyot spricht sogar von in Capellen verwandelten Esels­
ställen und Hurter stellt in seinem Leben des Papstes Jnno-
cenz die Einfachheit dieser altern Klöster ans den Quellen sehr 
schön zusammen 2). Die Cistercienser waren für Einöden, wo ihnen 
keine Hülfe von Anßen her wurde, bestimmt, mußten ihren Boden 
selbst bebauen, durften keine Abgaben fordern, nicht einmal Beiträge 
zu ihren Zwecken durch Predigten erbitten. Sie trugen ein parche-
nes oder leinenes, anfangs braunes, dann weißes Gewand, durften 
kein Fleisch, Fisch, Butter, Käse essen, keinen Wein uud kein Bier 
für gewöhnlich trinken, hatten keine großen Landbesitzlichkeiten, 
Mühlen, Höfe, so wie denn auch in unsern Urkunden immer nur 
von dem locus die Rede ist, u!)i inoimstkl'ium KLlUizesveraut, 
und im Hause halten sie weder Gold ncch Silber, die Leuchter 
nur von Eisen, die Kreuze von Holz, die Rauchgefäße von Kupfer. 
Dagegen mnßten sie der Noch abhelfen, wo sie konnten. Sehr 
schön stellt Jnnocenz III. m einem Briefe an die allgemeine 
Versammlung des Ordens bei der ersten Zusammenkunft des­
selben nach seiner Wahl die Obliegenheiten zusammen. „Mit 
Martha," sagt er, „sitzet ihr stets zu den Füßen des Herrn — 
„habt stets die Augen auf das Brod von eben, den Arzt der 

1) tiuz'ot Notices et Lxtrscts. V. 267. 
2) Hurter, Geschichte Papsts Jnnoc. tll. Hamb. Z8t2. Th. N S. 

U. f. 
7 
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„Kranken, deu Befreier der Unterdrückten, den Hafen der 
„Schi ffbr ü chig en, den Ehrenkranz derStreitend eu, das Leben 
«der Sterbenden, den Bräutigam der Kirche ^)." Später 
schreibt er „Ihr lebt nur in Liebeewerken, seid mit Wenigem 
„zu f r i eden ,  um den  A rmen  des to  mehr  geben  zu  können ,  
»seid in Dürftigkeit für euch selbst, in Ueberfluß für andere:e.""). 
Nicht einmal geläutet zum Gottesdienste durste werden, um Auf­
läufe zu vermeiden. Da den Männern die Entbehrungen weniger 
gefielen: so ist es nicht zu verwundern, wenn viele Klosterbrüder 
bald nach dem Eintritte in den Bund wankten, und daß der 
Männerklöster zur Zeit der Blüthe nur MW waren, während 
es 60W Frauenklöster dieses Ordens gab "). Für die Zeit der 
Noch, welche dem Jahre 1v9t) eben vorhergegangen, waren 
nicht nur in Esthland, sondern in ganz Europa solche Frauen­
klöster das Beste, was die christliche Kirche und die Dänische 
Herrschaft in dem damals noch heidnischen Esthland empfehlen 
konnte. 

Nur eins könnte gegen die so frühe Stiftung des Cistereienfer-
Klosters in Neval noch eingewandt werden, so wie überhaupt 
dagegen, daß je ein Eistereicnser-Kloster zu Neval eristirt habe. 
Dies ist der Umstand, daß sich weder von Anfang an noch auch 
später bisher irgend eine Verbindung mit der Mutterkirche iu 
Cisterz nachweisen ließ. Denn es war allgemeines Gesetz ves 
Ordens, daß alle Klöster, die nahen alle Jahre, die entfernten 
und überseeischen wenigstens alle 3 Jahre Abgeordnete zu der 
Generalversammlung schicken mußten, und daß die Stiftung neuer 
Klöster des Cistercienser-Ordens stets die Bewilligung der Ge­
neralversammlung in Cisterz erlangen mußte, daß also „der ganze 
Orden mit einem Baume vergleichbar war, dessen einzelne Zweige 
und Aeste mit dem Hauptstamme in beständigem Zusammenhange 
bleiben mußten (Hurter l. c. S. 173). Allein, betrachten wir 
die Sache genauer: so läßt sich eine wichtige Verbindung doch 
auch bei dem Nevalschen Kloster nachweisen, nämlich dadurch, daß 
Brandis aus der ihn von der Äbtissin mitgetheilteu Urkunden 

I) I. 37,8. Hurter I. c. S. <84. 
'2) IX. 118. Huritr !. c. S. ILI. 
3) Hurtcr I c. S. 179. 
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des Klosters v. I. 1099 mittheilt, „daß Erich in diesem Jahre 
„das von ihm gestiftete Kloster in dem Orden der Cistercienser, 
„der sich ans die Regeln des 8ti. Lonedieti gründet, bestätigen 
„und confirmiren ließ." Dies stimmt damit genau zusammen, 
daß das Mutterkloster selbst, nachdem die Regeln schon mehrere 
Jahre von den dem heil. Robert anhängenden Mönchen freiwillig 
befolgt worden waren, auch erst im 1.1098 die Päbstliche Bestä­
tigung feiner Ziegeln erhielt. Die Einrichtung aber, daß die 
Klöster nur mit Bewilligung des Ordensrath in Citeanr gegründet 
werden dürften, und immer die Hauptversammlung beschicken mußten, 
wurde erst da gegeben, als die ersten vier Hauptklöster uebeu 
Citaur, zu la Ferte im I. 1113, zu Pontigny im I. Uli, zu 
Morimond im I. 1113, und zu Clairvanr auch 1113 (?) uud 
in den darauf folgenden 4 Jahren noch 8 Hauptklöster gegründet 
waren, von denen dieses strenge Colomsationsspstem erst ausging. 
Das Revalsche Kloster war, eben so wie das von Citeaur, schon 
früher gestiftet, und wurde eben so wie dieses erst später bestätigt. 
Auch wird gewiß niemand an der Eristenz des Nevalschen Cister-
cienser-Klosters überhaupt wegen dieser nicht nachweisbaren Ver­
bindung mit Citeaur zweifeln, da dafür doch die sichersten histo­
rischen Data, und selbst die Namen der meisten Aebtissinnen bis 
gegen Brandis Zeiten vorliegen, auch das größere 1241 gebaute 
Kloster jetzt erst abgerissen ist. 

Aus allem diesen, was ich über uusere alten Urkunden ge­
sag t  habe ,  s ieh t  man  deu t l i ch ,  daß  man  n i ch t  so rg fä l t i g  ge ­
nug auch beim Verwerfen der Urkunden sein kann, und 
seine Geschichtskenntniß nicht zu sehr überschätzen dürfe, wenn 
es auf den ersten Anblick scheint, als ob die Urkunden mit der 
Geschichte nicht stimmten '). 

Beim Schlüsse dieses Aussatzes höre ich erst, daß Herr 
Arndt, der Verwerfer dieser Urkunden vor einiger Zeit gestorben 
ist. Nach dem Sprichworte: tlo mortui« nii nisi liene, sollte 
ich nnn wohl diesen Aufsatz, der allerdings hauptsächlich gegen 

I) Ein anderes ist, ob eine Urkunde der Geschichte widerspricht, 
ein anderes, ob die in ihr enthaltenen Facta aus Chroniken nicht bewiesen 
werden können. Dies ist wohl zu unterscheiden. 
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seineu Leichtsinn in der Beweisführung gerichtet ist, unterdrücken; 
aber — was er gesagt, mußte widerlegt werden, um der Ge, 
schichtswifsenschast unserer Oftseeprovinzen kostbare Documente 
zu erhalten, die ohue dies als aufgegeben betrachtet werden 
müßten. — Möge Herr v. Paucker, den man auf jedem Blatte 
feiner Schriften als einen eben so gründlichen als vorsichtigen 
Kenner der Geschichte und Beurtheiler der Diplome erkennt, ob­
gleich ich hier auch seiner Meinung zuweilen entgegentreten 
mußte, mit vornrtheilsfreiem Blicke nun noch einmal die Unter­
suchung dieser interessanten Diplome an Ort und Stelle vor­
nehmen und bald etwas darüber verlautbaren lassen! Er selbst 
hat ja gewünscht, daß die Sache noch einmal genau historisch 
untersucht würde. Dies habe ich gethan, wünsche aber, daß er 
nun noch einmal seine Meinung darüber sage. Vielleicht wird 
sich bei der nochmaligen genauen Untersuchung der Diplome selbst 
oder ihrer Siegel irgend eine Spur der Unächtheit finden, die 
bisher nicht gesunden ist. Doch kann ich sür dasjenige stehen, was 
ich darüber mitgetheilt habe. 

In beifolgender genealogischer Tabelle habe ich dasjenige 
roth drucken lassen, was die bisher angezweifelten Urkunden 
betrifft, um eine desto deutlichere Uebersicht der Vertheilung der­
selben unter die verschiedenen Abkömmlinge drs dänischen Kö­
nigsgeschlechtes zu geben. 

Prof. Kruse. 
Dorpat, d. 1846. 



Tabelle der Dänischen Könige aus Schwedischem Stamme. Stten Gftritson K. 1041—1076 wegen seiner Mutter Astnt, einer Tochter Suen-Ott6s, 
K. v. Danemark, stiftet die erste Kirche in Kurland. 

Magnus v. 
Vater nach 
Rom geschickt 
um gekrönt 
zu werden, -j-

unterwe-
geus. 

Ha ra ld  IV .  
Köu.v. Däüem. 
1076-1078. 

Canu t  IV .  d .He i>  Bened ic t .  O laus  lV .  (Huu-  E r i c  Z .  Ggv the  oder  E iegod  N i co la  us  de-  Tuen  mach t  Suen  ?  kämpf t  m i t  N i co ! .  
lige K. 1078 -
1086. Erobert 

Esthland u. Cur-
land, wird von sei­
nen Umcrtbanen 

ermordet. 

erschl. 
1093. 

ger) K. 5037, reg. (d. Gute vertri b. 1086. K. Z093. mächligt sich der deu Kreuzzug um d. Krone, -j- 1103.— 
7 Jahre während I)„x Intimi,i-,e. Suitet das Ei- R gier. 1103 od. unter Gott- (vielleicht ein Sohn .des Ne-
schrecklichen Huu- ftercienser-Kloster im'uachberi- 1104 nach erbalte- sriedv.Bouil- bensteheuden). 
gers in Däut- gen Reval. 1093 Stirbt auf ner Nachricht vom lon mit, wird 
mark,-j-d.W.Dec. einerNeife nach Jerusalem 1100. To. e Eri.s. (Die aber von So-

Car l  f l i eh t ,  e r .  Juge r -Ya  Ge inay -
wirbtFlandern, lin Fuleor Stamm« 
wird aber 1127 vater des Schwed. 

erschlagen. Fulkunger. 

1092. 

Eric, von diesem 
bloß der Name 

bekannt. 

Urkunde EricS v. 1.1093 Nr. 1 

Die Nachricht von seinem Tode 
kommt erst 1103 nach Dänen,., 
wo dann s m Bruder Nicolaus 

f. d. Reichs bemächtigt. 

Tb ronu re i t i q  -
keiten beginnen.) 
-j- in einer Schlacht 
gegen s. Neffen 

Eric. II. 1133. 

lyman über­
fallen u. er­

schlagen 
1097. 

He in r i ch  Skoka l .  Gemah­
lin Jngegercha, Tochter 
Nognwalds K. v. Schwe­

den. ^ 1133. 

Harald schließt sich 
d. K.Nicolaus an. 
5 im Kriege gegen 

Erich. 

Olaus Balbus 
kämpft mit Erich 
III. um d. Krone. 
^ 1143 (ohne Er­
ben). 

«S» 
Canut ^avard d.From--^ 
me. Her;, v. Schleswig. 
König der Obotrtten, 
wird v. Magnus den 
Bösen ermoro. 1134. 

E r i c  I I .  Em und  
flieht vor Nicolaus 
nach Norwegen, 
schlägt ibn. König 

1133. 

Wa ldemar  l .  geb .  Swen I I I .  Gra tehe -
1134. Schon alsKnabe de. 1147 K. inSee-
z Kön. erkl., kämpft nm land u. Schonen. 
d.Kronem.SuenIII.n. Kämpft um d.Kro^ 
Canut V. Kön. v. ganz ne v Dänem. mit 
Dänem. 1137.51.32 Canut V. 1137. 

Ragnbild Gem. 
Graf Ha^o von 

Norwegen. 

E r i c  I I I .  Lamm.  
Kön. mit Walde­
mar 1139. Kämpft 
um d. Krone gegen 
Olaus Balbus. -j-
1147 (ohne Erb.). 

Magnus d.Böse (IVli»U-
Aln,*) kämpft nm die 
Krone, tödtet Canut 

1134. -j- im Kriege gegen 
Erich II. 1133. 

I 
Canut V. K., herrscht in 
F i i huen  u .  I ü t l .  Kämpf t  
um die Krone mit Swen 
III. und Waldemar 
wird erschlagen 1136 

(obne Eiben). 

M a g n u s  K ö n i g  i n  
Schweden (weg. d. Mutter). 
Bekämpft als Haupt d. Dänisch. 
P a r t e i d e n  K ö n .  E r i c ,  d .  H e i ­
l i g e n ,  d e n  e r  1 1 6 1  e r ­

s c h l ä g t .  

Christina und Eric IX .  
der Heilige. K. in Schw. 
1130. — erschlagen 1l61. 

Canu t  ! .  Kön ig  
Schweden 1168— 

von 

<?ric A. König V.Schwe­
den 1210—1216. (Gegen-
könlq Swerker III. —1210) 
-1210 um die Krone Dä­
nemarks n. Schwed. (Erich 

Urkunde t. K.Margaretha v. 1.1206. Nr. ltrkunden Erichs Nr. 3. Nr. 4. 1^0!. 

Canu t  V I .  geb .  1163  noch  be i  Wa ldemar  I I .  d .  S iege r ,  geb .  1170 .  Kön .  N ich iha -  He - ra l ve t  
Lebzeiten d. Vaters gekrönt 1171. 1202. Erob. 1203 Livland weiter, 1206 preu- Erlch X.Al^ut ou 
Kön. v. Schonen und Halland. ßen. — Abfalon 1' 1241. Gem. 1)Richeu;a K. v. Schw. 1-1220. 
Ch r i f t i an i s i r t  Es th land  und  He in r .d .LöwenT .  — 2 )Marga re thaBag-  E r i ch  kämpf t  1207  
Livland. 1196 u. 1197. -j-1202. mar T. Primisl. II. Kön. von Böhmen 1203. 

Waldemar (III.) geb. 1209. Eric IV. Plogpenning Abel Herz. V.Schleswig, bemächt. Christoph I. Herz. v. La-
Mit-Kön. noch bei Lebzeiten d. Herzog v. Jütland. 12<6 sich d. Erm rd. s. Bruders Erich I V. land n Falster. K önig nach 
Vaters. 1218 gefangen mit d. Kön-1211 folgt auf.Wal- der königl. G'walt. 12 i0 wird ab. A' els Tode 1232 wird ver­
Vater. 1225 losgel. 1226 f ob. demar I. wird 1230 v. s. schon 1232 wieder erschlag. Gem. giftet 1260 1239. Gem. 
Erben noch bei Lebz. d. Vaters. Bruder Abel -j-. Bantd. Mechtil^eT. d. 5?trz. Acelph von Margaretha, Tocht.d. Herz. 

neue Kloster St. M in Reval. Holstein. von Pommeril. 

Sophia Gem. Waldem. 
K.v. Schw. 1262. -j-1286 

Ingeborg Gem. K. Mag­
nus v- Norwegen 1261. 

E r i c  I I .  Kön. v. Nor­
wegen 1273 succedirt 

1WV. ^-1299. 

Hakon  V I l .  Kön .  v .  No rweg .  
1299. 1-1319. 
i 

Ingeborg. Gem. Eric Herz. v. 
Schweden. 
i 

Magnus VIII. Schmeck 
Aon. v. Norm, 1319 d. Mutter we^en 
u. Schweden d. Baters wegen, sucht 
auch Danem z. erobern 1332 u. 1345. 

5 1374 

Eric 1343. Auf 
Wunsch der Stande Mitkön. 
s. Vaters. Krieg gegen Wal­
demar III den sie zu vertreiben 
suchen. 1345 Reval belagert. 

4- vergiftet. 1359.' 

Urkunde v. I. 1345. Erich K. 
von Dänemark. Nr- 8. 

W a l d e m a r  v . s . B a ^  E r i c h  H e r z o g  z u  
ter schon z Nachfolger Schieswig !257. 
ernannt. Kronpraten- kämpft um d. K-one 
denk 1^52 verdrangt m. Eric V. dm er 1201 
v. Ehnstopd, erh. d. gefangen nimmt aber 
Herzogth. Jutland, wieder loslasit erz. 

1- 1262. v.Jutl. 1262.^.1272. 

Abel Herz. Eric Langbein. Waldem. Po-
v. Jiitl. UNt- H- v- Laland. stumns- H. v. 
Vormund« G Sophia T Juiland 

schaf, Erich« 
Glipping. von Schweden, vi. Gegenkön. 
1- 1279 -i- »312. 1311. 

Urk. Waldem. 
Nr. 0. v. I. 
1286. u. Nr.7. 

1302. 

Eric V» Glippii-Ig, geb. 1242. 
Kon- unter Vormundich. seiner 
Mutter Margar- IS60. Ty­
rann i wird im Kriege m. Erich 
d. S- Abels gefang. 1^61 . komt 
los 1264, wird v. d Großend. 
Reichs die es mit Waldem. Po-
stumus halten, ermordet 1216. 

Urk. Margar, v. 1.1260 Nr. 5. 

entkommt 1205 bei Ermordung 
s Bruder durch Swerker, reg. als 
K. v. Schwed. 1210^1216, nach 

Ermord. Swerkers. 1210.) 

Er-i c XI. folgt'nachd Zwisch.-
Regier. Jehannsd Heilig., Sohn 
Swerker^ III. 1217—1223) i I. 
1223—1250. unterstützt d Lübe­
cker im Kriege gegen die Dänen. 

W a l d e m a r  K .  v ,  S c h w e d e n ,  d .  
Schwestersohn Erichs XI. und 

Birger Jarls 1^50—1274. 

Magnusd vor.Brud.K.v Schw. 
vorn. G genkon.) 1274—1283. 

B i r g  e r  K o n .  E r i c ,  H e r z ,  v o n  
v. Schw 1280 Schw. ^ater d. 

— I3N). Mag. Schmeck. 

H a k o n  VIII. K. v. Norw. 

1343. Heirath. Margar., T. 

Waldemars III. 1363. Muß 

Schw. nach Entsetz d. Vaters 

1363 an Albert,Herz, v- Meck­

lenburg abtreten, -j- 1380. 

i 
S l a « s  u n t e r  V o r m d s c h . s .  M u t t e r  M a r g a r . ,  d i e  a u c h  S c h w .  e r w i r b t ,  u . n . s .  T o d e  ( 1 Z S 7 )  i m  J . 1 Z W  d i e  C a l m a r .  U n i o n  s t i f t e t .  Margaretha- 1375 — 1412. 

E r i c  V I .  C h r i s t o p h  I I .  
Menwed, geb. Graf v. Hall. 
1274.K-1287. Kon. v Dan. 
Kämpft um d. 1319. -j- 1333. 
K.m Waldem. Inlei-i-<^nmn 
Postum. Zieht von 
geg Schw-um 7 Iah en. 
K-Birgerwie- ^ 
der einzusetzen. Eric 
1307.-j. 13!S. 

Transsumt d. Urk. Margar. v. 
I. I2L0, Ne-S v-J.130!) 

Marcha. Gem. Birgers Kön v. 
Schwed. d. v Eric lXII.^ und d. 
K. von Norw. Magnus Smeck 

vertrieben wird. 

Waldemar IV ) III. Atterdsg. 
Kon. 1340, verläßt s. Reich 1345. 
g. n. Jerusalem, kommt zurück 

1346. ^ 1375. 

Urk. W.)!dem. v. 1348 u. 1350. 
Nr. 0. 10. 


